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Expedition: Hertenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einm 

erſcheint. - 
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Freitag den 4. Februar 1859, 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
Berliner Börſe vom 3. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 116%. Schleſ. 
Bank⸗Verein 82. Kommandit⸗Antheile 102, Köln⸗Minden 135. Alte 
7 — —. 88%. Neue Freiburger —. Oberſchleſiſche Litt. A. 127%, Ober⸗ 
chleſiſche Litt. B. 120 B. Wilhelms: Bahn 517. Rheiniſche Aktien 86. 
Darmſtädter 85%. Deſſauer Bank⸗Aktien 47. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 103. 
Oeſterr. National⸗Anleihe 77. Wien 2 Monate 95. Mecklenburger 507. 
Neiſſe⸗Brieger 57. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 57. Oeſterreich. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 149. Tarnowitzer 45%, — Matt, ſtille. 

Berlin, 3. Februar. Roggen flau. Februar⸗März 46%, Nas, 
jahr 46, Mai⸗ Juni 46, Juni⸗Juli 46%. — Spiritus feſt. Februar⸗März 
18%, Frühjahr 19%, Mai⸗ Juni 20, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 21. — 
Küböl behauptet. Februar⸗März 14%, Frühjahr 14%. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 
O. C. Mailand, 1. Februar. Der Gelehrte Ceſare Cantu ſtellt durch 


e l Erklärung jede Theilnahme an politiſchen Schritten in Abrede. 


C. Genug, 30. Januar. Der König und das neuvermählte Paar 
find hier eingetroffen. In Turin wird ein politiſches Journal „Italia“ be⸗ 
titelt, erſcheinen; es ſtellt ſich den Zweck, Italien von den Alpen bis zu feinen 
Süpfpigen in einen Einheitsſtagt zu verwandeln. In Ancona erhielt vor 
einigen Tagen ein angeſehener Mann beim Austritt aus dem Theater einen 
Dolchſtich in den Hals. Das Motiv der That iſt noch unaufgeklärt. 

0. C. Rom, 27. Januar. Der neue ſpaniſche Botſchafter Rios Roſas 
iſt angekommen. Der dairiſche, belgiſche und niederländiſche Geſandte find zu 
den Vermählungsfeſten nach Neapel abgereiſt. 


Breslau, 3. Februar. [Zur Situation.] Die „N. Pr. 3. 
erklärt heut, daß die Regierung ſich der Vorlegung oder Einbringung 
eines Miniſterverantwortlichkeit⸗Geſetzes auf die Dauer nicht 
werde entziehen oder widerſetzen können — wobei ſie auf die Seltſam⸗ 
keit aufmerkſam macht: Conſtitutionelle Miniſter⸗Verantwortlichkeit und 
Monarchie Friedrich des Großen in einem Athem auszuſprechen. 

„Und doch, meint ſie: coquettire der Liberalismus mit Beidem — 
natürlich mit der Maßgabe, daß der große König, wenn er lebte, heute 
wie alle Männer von Geiſt, der Fraktion Schwerin angehören würde.“ 

Unſere berliner Privat⸗Correſpondenz beſpricht die bevorſtehenden 
Veränderungen im diplomatiſchen Corps und bezeichnet es als einen 


habe zugehen laſſen und daß die vier Mächte auf Zurückberufung der] aber fie behaupten, daß es nicht in den Abſichten, weil nicht in den 
öſterreichiſchen Garniſonen aus den Legationen beſtehen. Intereſſen des Kaiſers Napoleon liegen könne, einen Krieg ohne Noth 
Die Nachricht bedarf wohl noch ſehr der Beſtätigung. Jedenfalls] zu improviſiren, und dadurch eine europäiſche Koalition gegen ſich her⸗ 
iſt anzunehmen, daß von Seiten Oeſterreichs jede Veranlaſſung zu Ber: aufzubeſchwören. Inzwiſchen dauern die diplomatiſchen Bemühungen 
wicklungen aus dem Wege geräumt werden wird, fo lange man nicht] fort, um die zwiſchen Oeſterreich und Frankreich ſchwebenden Streitfra⸗ 
Zumuthungen ſtellt, welche als ein Eingriff in feine Machtſphäreſ gen auf die Bahn friedlicher Verſtändigung zu leiten. Meine frühere 
gelten müßten. Nachricht, daß die Belgrad⸗Angelegenheit keine weiteren Folgen haben 
Andererſeits iſt auch nicht zu überſehen, daß der kalt abwägende] werde, iſt bald darauf ſowohl von öſterreichiſchen Organen, als auch 
Verſtand nicht mehr ausſchließlich Herr der Situation und daß er anf vom „Nord“ und von der „Independance belge“ beſtätigt worden. 
Leidenſchaften gekettet iſt, welche ſelbſt außerhalb Frankreichs liegen. Man erwartet jetzt binnen kürzeſter Friſt von Seiten des wiener Kabi⸗ 
„Nicht die kalte Berechnung der pariſer Diplomaten — bemerkt nets Eröffnungen über den Stand der Donau⸗Schifffahrtsfrage, 
die „Oſtd. Poſt“ — nicht die wilde Leidenſchaft der italieniſchen „Das welche hoffentlich ein verſöhnliches Eingehen der öͤſterreichiſchen Politik 
trioten“ — die berechnende Leidenſchaft des ſardiniſchen Gouvernements auf die Wünſche der europäiſchen Mächte bekunden, und ſomit die pas 
bildet die Hauptgefahr des Moments, die Möglichkeit, daß ein ver: riſer Konferenz in den Stand ſetzen werde, die letzte der ihr durch den 
zweiflungsvoller Spieler va banque ruft und die Fackel in die Pulver⸗ Friedensvertrag zugewieſenen Aufgaben endgiltig zu loͤſen. Es verſteht 
tonne wirft. n ſich von ſelbſt, daß die Konferenz nur für die Donau-Frage kompetent 
Die Welt wird erſt dann beruhigt fein können, wenn das Ber: und nicht berufen iſt, ſich in die Souveränetätsrechte der europäiſchen 
hältniß zwiſchen Frankreich und Sardinien, über welches der „Moni⸗ Staaten einzumiſchen. Wohl aber iſt es denkbar, daß eine befriedi⸗ 
teur“ jüngſtens mehr myſteriöſe als klare Vorſtellungen gab, der Welt gende Vereinbarung über die Donau⸗Schifffahrts⸗Akte, falls fie zu 
klar vorliegen wird.“ 
werden kann. — Die diplomatiſche Vertretung Preußens auf den 
ꝓ vacanten Stellen iſt jetzt definitiv dahin beſtimmt, daß Herr v. Wer⸗ 
Preußen. ther aus Petersburg nach Wien geht, während Herr v. Bismark⸗ 
A Berlin, 1. Februar. Dem Vernehmen nach hat Se. Ma- Schönhauſen von Frankfurt nach Petersburg verſetzt wird, und 
jeſtät der König von Württemberg dem Regierungs⸗Präſidenten von Herrn v. Uſedom zum Nachfolger erhält. Unter den Kandidaten für 
Viebahn in Oppeln das Comthur⸗Kreuz 2. Klaſſe des koͤniglich die Miſſion in Paris wurde in letzter Zeit auch Herr v. Schleinitz 
württembergiſchen Friedrichs⸗Ordens zu verleihen geruht. genannt, welcher durch diplomatiſche Einſicht und Gewandtheit für dieſe 
Berlin, 2. Februar. Unruhe und Unklarheit: das find noch ſchwierige Stellung ganz beſonders geeignet erſcheint. Doch hat wohl 
RR die vorherrſchenden Charakterzüge der politiſchen Lage. wan gerade die Anerkennung feiner Fähigkeiten zu der Entſcheidung geführt, 
kann ſich nicht mit dem Glauben abfinden laſſen, daß die großen Blät⸗] welche ihn an der Spitze der auswärtigen Politik Preußens erhält. 
ter des Auslandes und alle europäiſchen Börfen ſich verſchworen haben Nach Angabe der „Oſtſee⸗Zeitung“ wurden im Jahre 1858 in 
ſollten, um, als abſichtliche oder als betrogene Betrüger, einen Kriegs⸗ Preußen 133 Ser: und Kuüſtenſchiffe erbaut, davon 6 für fremde Rech⸗ 
ſpektakel ohne Grund, gleichſam als Karnevals⸗Spiel auszuführen. An⸗ nung, im Auslande für preußiſche Rechnung 1 Bark, vom Auslande 
dererſeits iſt eben ſo ſchwer anzunehmen, daß ein paar von franzöſi⸗ für preußiſche Rhedereien angekauft: 12 Schiffe, darunter 2 Schrau⸗ 


Stande kommt, auch zur Brücke für weitere Verſtändigungs⸗Verſuche 


ſchen oder piemonteſiſchen Journalen aufgetiſchte Phraſen von der Freis | bendampfer für Danzig; nach dem Auslande verkauft: 3 Schiffe. 


Un⸗ 


moglichen Fall, daß Herr v. Schleinitz, der gegenwärtige Miniſter heit und dem Fortſchritt Italiens im Stande fein ſollten, den Beftand | glücksfälle haben im abgelaufenen Jahre 157 See⸗, Küſten⸗ und 
des Auswärtigen auf den Geſandtſchaftspoſten nach Paris berufen wer» völkerrechtlicher Verträge und den Frieden Europas plötzlich über den | Dampf⸗Fahrzeuge erlitten, davon ſind verſchollen 4 Seeſchiffe, in Folge 
Haufen zu werfen, zumal da jene Phraſen ſelbſt in England und Frank- von Havarie und Kollifion verlaſſen und geſunken 7 Seeſchiffe und 
reich geringen Wiederhall gefunden, und bisher in Italien keine zün:|3 Küftenfahrer, geſtrandet und zerſchellt oder wrack 18 Seeſchiffe, 
dende Wirkung gethan haben. In den letzten Tagen haben allerdings 6 Küſtenfahrer und 1 Dampfer. 


den könne. In Betreff der gegenwärtigen Kriſe beharrt die bezeichnete 
Correſpondenz bei ihren der Erhaltung des Friedens günfligen Vor: 
ausſetzungen. 8 j 
Gewiß ſcheint und geht zum Theil auch aus diefer Correſpondenz, 
beſtimmt aber aus den londoner und pariſer Mittheilungen hervor, 
daß England und Preußen es nicht an dringenden Vorſtellungen fehlen 
laſſen, um den Weltfrieden zu erhalten, was nun freilich den Palmer⸗ 
ſtonſchen Blättern nicht recht gelegen kommt. 
Eine merkwürdige Mittheilung geht inzwiſchen der „Times“ aus 
Wien zu, wie dem „Nord“ telegraphirt wird; nämlich, daß das eng⸗ 


Warſchauer Briefe. 
Von Fr. Nadmenski. 5 

31. Januar. In der Zeit der rauſchenden Freude und tollen Luſt, 
die den Karnevalswochen nun einmal eigen ſind, fehlt es von hier aus 
am allerwenigſten an Stoff zu Berichten, die auch für unſere ſchleſiſchen 
Nachbarn von gewiſſem Intereſſe fein können. Ich verſpare indeſſen 
Alles, was ich an Neuigkeiten geſammelt habe, für meinen nächſten Brief 
und widme den heutigen einer Angelegenheit, welche ſeit Wochen ſchon 
die gute Stadt Warſchau aufs lebhafteſte befhäftigt und die wohl auch 
über unſere Grenzen hinaus Aufmerkſamkeit erregen kann. 

Der Umſtand, daß in politiſcher Hinſicht der Pole ruhiger und den 
Abſichten der Regierung geneigter geworden iſt, als er es früher war, 
hat unſere Tagespreſſe, die immer für die noͤthige „Bewegung“ ſorgen 
zu müſſen glaubt, veranlaßt, die patriotiſch⸗religibſe Fahne aufzuſtecken 
und auszurufen: „Wer nicht Katholik iſt, der iſt kein Pole.“ 
Sie fällt demzufolge über Deutſche und Juden her, beleidigt ſie in ihrer 
Nationalität ſo wohl, wie auch in ihrem Glauben, vergißt ſich ſelbſt ſo 
weit, ſie öſſentlich zu verunglimpfen und zieht auf dieſe Weiſe gegen 
eine zahlreiche Klaſſe von Menſchen zu Felde, die ſich nicht vertbei: 
digen dürfen. Bis jetzt haben unſere Organe insgeſammt die nach⸗ 
geſuchte Rechtfertigung von der Hand gewieſen und ſich dabei mit der 
Cenſur entſchuldigt, welche dergleichen Beſprechungen nicht zulaſſe. 

Die hier wohnenden Deutſchen bemühen fi) feit längerer Zeit ſchon 
um die Bewilligung zur Gründung eines Organs in ihrer 
Sprache, haben jedoch bisher immer noch mit großen Hinderniſſen 
zu kämpfen gehabt. Gleiches ſollten auch die Juden thun, um ein 
Mittel an der Hand zu haben, auf die vielfach ihnen gemachten Be⸗ 
ſchuldigungen und Angriffe zu antworten. Auf dem Standpunkte, auf 
welchem wir gegenwärtig ſiehen, dürfen wir uns der Hoffnung hinge⸗ 
ben, dahin zu gelangen, daß alle Parteien im Lande für ihre Inter⸗ 


eſſen unbehindert in die Schranken treten können, denn nur auf dieſem 


Wege kann ſich bei uns diejenige öffentliche Meinung herausbilden, de⸗ 
ren wir bis jetzt leider noch entbehren. Es wäre wahrlich an der Zeit, 
daß ſich bewahrheitete und verwirklichte, was Vilain XIV., der Mini⸗ 
fier des Auswärtigen im Jahre 1831 in der National⸗Verſammlung 
in Brüſſel ausrief: Jetons les idées dans le monde; celles qui sont 
de ver briseront, celles qui sont de fer resteront. (Werfen wir 
die Ideen in die Welt; die von Glas werden zerſchellen, die von Eiſen 
werden bleiben.) . 

Alexander II. ſcheint dieſe Anſicht vollommen zu theilen, und wenn 
wir trotzdem bei den dabei Betheiligten auf unſelige Trägheit ſtoßen, 
ſo müſſen wir den Grund des Uebels in der Abneigung der aus⸗ 
übenden Gewalt, fo wie in dem gegenwärtigen Zustande unſerer Preſſe 
ſuchen. | 
Durch den heutigen Brief beabſichtige ich vornämlich ein Factum 


die Nachrichten von militäriſchen Rüſtungen Frankreichs den Kriegs⸗ 
Beſorgniſſen Frankreichs einen etwas poſitiveren Anhalt gegeben, doch 
liegt noch keine verbürgte Mittheilung über den Umfang und die Be⸗ 
deutung derſelben vor. 


ſatze feſt, daß es keinen Krieg ohne einen vorangehenden Kriegsfall ge⸗][Calabrien der Frau Gräfin Molina einen Beſuch ab. 


Oeſterreich. 
Trieſt, 1. Februar. Geſtern Nachmittags ſtattete Ihre Majeftät 


Unſere Diplomaten halten an dem alten Lehr: die Kaiſerin und Ihre kaiſerl. Hoheit die Frau Herzogin von 


— Heute 


ben konne, und die augenblickliche Abweſenheit eines casus belli wird nach 2 Uhr Nachmittags fand im großen Saale des Statthaltereige⸗ 
von ihnen beharrlich als Abwehrmittel gegen die Alarmgerüchte benutzt. bäudes die feierliche Uebergabe der durchl. Frau Herzogin von Gala; 


faſt ausſchließlich beſchäftigt. 

Die „Warſchauer Zeitung“ brachte in Nr. 4 einen Wochenbericht, 
der in Betreff der Juden einige ſehr unliebſame Bemerkungen enthielt. 
In Bezug auf den Syloeſterball der ſogenannten Neuen oder Klei⸗ 
nen Reſſource bemerkte fie: „Die Neue Reſſource hat ihre tradi⸗ 
tionellen Sympathien und Antipathien, an welche ſie ſich ſtrenge hält. 
So liebt ſie z. B. den Oſten nicht, weder in ſeinem Luxus, noch in 
ſeinem Reichthum. Eher begegnet man daſelbſt dem breiten, phlegma⸗ 
tiſchen, germaniſchen Geſichte, als der Adlernaſe, dem umſchleierten 
arabiſchen Auge, das man ſo häufig unter uns antrifft. Die ſchwar⸗ 
zen Kugeln der geheimen Abſtimmung halten gleich Cerbern hier 
Wache.“ 

Das Concert der Geſchwiſter Neruda war im Verhältniß von 
wenig jüdiſchen Familien beſucht, doch wohl nur aus dem Grunde, 
weil man die Künſtlerſchweſtern hier oft ſchon zu hören Gelegenheit 
hatte. Es iſt nicht zu leugnen, daß gerade unſere Juden die Künſtler 
gewöhnlich protegiren, und zwar nicht nur durch ſchöne Worte, ſondern 
auch mit blanken Rubeln, daß man die ſchöaſten muſikaliſchen Abende 
faſt nur in ihren Kreiſen findet, und daß fie die Kunſt um der Kunft 
willen ehren, dieſe jedoch keineswegs als das Monopol beſonderen Glau⸗ 
bens, ausſchließlicher Coterien betrachten. Geſtützt nun auf einen fo 
wenig gewichtigen Gegenſtand, als welchen man ein von Künftlewinnen, 
die nicht eben zu den erſten Größen zählen, veranftaltetes Concert zäh⸗ 
len muß, läßt ſich Aeropagus der „Warſchauer Zeitung“ folgenderma⸗ 
ßen vernehmen: a 

„Das erſte Concert der Geſchwiſter Neruda war durchaus nicht zahl: 
reich beſucht; welches Schickſal das zweite haben wird, ſteht noch da⸗ 
hin. Unſere Erwartung in dieſer Beziehung ſollte eigentlich eine irrige 
fein, denn Talent, Ruf und Kunſt ſtrafen fie Lügen, und doch zittert 
unſere Sybille. Fräulein Neruda hat bei einer gewiſſen zahlreichen 
Coterie, die ſich eine muſtkaliſche nennt, und gern für eine ſolche ge- 
halten fein möchte, nicht Gnade gefunden. Es fehlen ihr die gekrümmte 
Naſe, der dunkle Teint, die ſchwarzen Haare und andere Kennzeichen. 
aſiatiſcher Abkunft, die Ausſprache des r hat nichts Gutturales und 
ihr Name endigt ſich weder auf «berg und ⸗blatt, noch auf »kranz oder 
stern, kurz es mangeln ihr alle Titel, die erforderlich ſind, um von 
dem geheimnißvollen Bunde unterſtützt zu werden, der ſich in allen 


Theilen Europa's, ganz beſonders aber bei uns feſtgeſetzt hat, und Zuſicherung, er könne unbeſorgt fein und nach wie vor ruhig ins The- 


liſche Kabinet der öſterreichiſchen Regierung eine wenig angenehme Note! Sie ſtellen den Einfluß unvorhergeſehener Ereigniſſe nicht in Abrede; brien an den k. neapolitaniſchen Bevollmächtigten ſtatt. 


Ihre Majeflät 


mitzutheilen, mit welchem ſich ſchon längere Zeit das hieſige Publikum] milien unſerer Stadt durch folgenden an Anton Lesznowski, Redakteur 


der „Warſchauer Zeitung“ gerichteten Brief, der erſt in dieſen Tagen 
zu meiner Kenntniß gelangte, Ausdruck: 

„Die „Warſchauer Zeitung“ vom 4. Jan. enthält einen hoͤhniſchen 
Artikel, in welchem ſich ſowohl Haß gegen die Juden, wie auch Ge⸗ 
ringſchätzung aller iſraelitiſchen Einwohner des polniſchen Landes aus: 
ſprechen. Wir ſind ſeit lange ſchon an die Mißgunſt, an die Angriffe 
des genannten Blattes gewöhnt und erlauben demſelben, uns ſo ſehr 
zu haſſen, wie es ihm gut dünkt. Eine ruhige und nützliche Beſchäf⸗ 
tigung nimmt uns in dem Grade in Anſpruch, daß es uns nicht ein⸗ 
fällt, weder zu vertheidigen noch den gegenwärtigen Zuſtand der Juden 
zu beleuchten; keinen Falls jedoch geben wir zu, daß man uns verhöhne 
und verſpotte, und wenn die „Warſchauer Zeitung“, die leichtſinniger 
Weiſe den beregten Artikel in ihre Spalten aufgenommen hat, dieſen 
binnen acht Tagen und in der von uns vorgeſchriebenen 
Form nicht widerruft und dadurch bezeugt, daß ihr Verfahren kein 
grundſätzliches war, fo erklären wir hiermit Herrn Anton Leszuowski, 
dem Hauptredakteur der „Warſchauer Zeitung“, daß wir 
die Erregung des Fanatismu 
ben Landes unter dem Deckmantel der Vaterlandsliebe, ſo wie die Ein⸗ 
wirkung der Zeitung auf die Maſſen durch Ausſtreuung von Nachrich⸗ 
ten, welche das Gepräge des Hohns und der Böswilligkeit 
an der Stirn tragen, als eine unwürdige Handlungsweiſe 
betrachten, die ihre Quelle im Mißtrauen hat, und zum 
Schaden des allgemeinen Wohls nur den ſelbſtſüchtigen 


unter den Bewohnern eines und deſſel⸗ 5 


Gewinn verfolgt, ferner, daß wir das Verfahren ſelbſt 5 


als dasjenige eines niederträchtigen Menſchen bezeichnen.“ 
Der angeſetzte achttägige Termin war verfloſſen, und der erwartete 
Widerruf erſchien nicht nur nicht, ſondern Lesznowski, der eine Wieder⸗ 


holung der Unannehmlichkeiten fürchten mochte, die ſeiner Zeit zu einem . 


Duell zwiſchen einem feiner Mitarbeiter und dem Chefredakteur der 
„Gazeta Codzienna“ geführt hatten, übergab ſämmtliche auf die Angıs 


legenheit ſich beziehende Papiere den Händen der Polizei. Der 


Oberpolizeimeiſter Anitſchkoff zeigte ſich wie immer, ſo auch hier als 


würdiger und edler Mann, nahm Partei für die Verunglimpften und 1 5 


rieth, die Vermittlung der ausländiſchen Blätter in Ans 
ſpruch zu nehmen, zugleich aber auch, Herrn Lesznowski „ce paurre 
journaliste“ nicht anzutaſten. Von anderer Seite wurde dieſem die 


welcher, indem er feſt zuſammenhält, Jeden der Seinigen vorwärts ter gehen, allein der angegriffene Angreifer ließ die Sache noch keines⸗ 


ſchiebt, ſei er nun Bankier, Tenor, Spekulant oder Geiger u. ſ. w. 


Juden, ſondern auch unter Chriſten, und zwar jeder Nationalität. 


Angreifers gaben 24 junge Leute aus den angefehenften jüdiſchen Fa⸗U wenn fie ſich nicht mit einem Gegner ſchlagen, der ihrer unwürdig iſt. 


wegs auf ſich beruhen, ſondern ſoll ſämmtliche 24 Unterſchriebene beim 
Der Artikel rief allgemeine Entrüſtung hervor, nicht nur unter den Kriminalgericht verklagt haben. 


Was weiter geſchieht, wird die 


Folge lehren. Die öffentliche Meinung ſpricht ſich einſtimmig zu Gun⸗ 5 ö 
Dem allgemeinen Unwillen über die eigenmächtige Albernheit des ſten der Juden aus und fie werden ſicher Genugthuung erlangen, auh 


bande aufgeſtellt. 


. ̃ ⁰ͤꝗ—ʒ::::]7“— ... ⅛§—%ꝛ9t .. ...... 


er 


le Tr 


die Kaiferin wohnte dieſem Akte auf der Gallerie des Saales bei. Vor ſich hauptſächlich für den Verfalltermin des 31. Januar vor, welcher 


dem Palaſte war eine Ehrenkompagnie mit der Fahne und der Muſik⸗ 
Nach der Uebergabe ſchiffte ſich Ihre königl. Hoheit 
unter dem Donner der Geſchütze und von den herzlichſten Wünfchen 
begleitet, an Bord des k. neapol. Kriegsdampfers „Fulminante“ ein. 
(Trieſt. Z.) 
Italien. 

Florenz, 25. Januar. Die Vorboten unruhiger ſtürmiſcher Zei⸗ 
ten häufen ſich in dem ſonſt ſo friedlichen Toskana unter verſchiedenen 
Formen. Während früher die Sicherheit toskaniſcher Straßen der ruch⸗ 
loſen Wirthſchaft im Römiſchen gegenübergeſtellt wurde, ſcheint hier das 
Verbrechen durch Kühnheit und Frechheit mit einem Schlage das Nach⸗ 
barland übertreffen zu wollen. Etwa eine Stunde von Florenz ent⸗ 
fernt, auf der Straße von Bologna, bei Trespiemo, dem florentiniſchen 
Kirchhof, iſt die Diligence, welche von Bologna kam und eine große 
Zahl Paſſagiere und beträchtliche Summen Geldes mit ſich führte, von 
Straßenräubern ausgeplündert worden. Die nähern Umſtände laſſen 
leider ſchließen, daß die Räuber durch Verrath in genaue Kenntniß von 
dem Inhalt des Wagens geſetzt waren. Das geraubte Gut kann ſich 
auf 2000 Scudi belaufen, wovon einem Engländer eine Summe von 
beiläufig 100 Napoleonsdor gehört. Verſchiedene Wechſel ſo wie eine 
Kiſte, an deren Oeffnung man lange vergeblich gearbeitet hatte, wur⸗ 
den zurückgelaſſen. Die Florentiner möchten einen ſolchen Schandfleck 
gern von ihrer Gegend wegwiſchen, und meinen, es ſeien Räuber aus 
dem Röͤmiſchen, die zu größerer Sicherheit einen Abſtecher hierher ge⸗ 
macht hätten. Von den Paſſagieren it Niemand perſoͤnlich verletzt 
worden. Der ganze Hergang ſoll etwa eine Stunde gedauert haben, 
während deſſen der Wagen quer über die Straße gelegt war. Der 
Ort ſelbſt iſt immer ziemlich belebt, und Dörfer und Villen liegen 
ringsherum bis auf Büchſenſchußweite. Deßhalb iſt denn auch ein all⸗ 
gemeiner Schrecken in die Hauptſtadt und Umgegend gefahren, und 
man beeilt ſich gegen Abend ſchnell auf ſeine Villa oder in die Stadt 
zu kommen. (Allg. Ztg.) 

Neapel, 23. Januar. Der pariſer Correſpondent des „Journ. 
de Geneve“ hat einen Brief geleſen, den ein Haus in Marſeille von 
ſeinem Correſpondenten in Neapel, der eine hohe Stellung bei der 
Bank einnimmt, auf ſeine Erkundigung über das Befinden des Königs 
erhalten. Der Brief iſt vom 23ſten d. datirt und berichtet, daß der 
König faſt das Opfer eines ſehr ſeltſamen Zufalls geworden wäre, da 
der Souverain der heißeſten Länder in Europa Gefahr gelaufen, zu 
— erfrieren. Der König ſei nämlich auf feiner Reife, als er zu 
Fuß über einen Gebirgspaß in den Abruzzen ging, von einem Schnee⸗ 
ſturm überfallen worden, der ihn mit wirklicher Gefahr bedroht und 
die Zufälle herbeigeführt hätte, deren Bedeutung die Journale des Aus⸗ 
landes übertrieben hätten. Der Umſtand, daß der König zu Fuß ge⸗ 
gangen, kam von dem nachlaſſigen Rapport des Intendanten der Pro: 
vinz, daß die Straßen ſehr gut wären, indeß fie ſich dann für die 
königlichen Equipagen faſt unfahrbar erwieſen hätten. Man ſagt, 
der König ſei vollkommen wieder hergeſtellt, und er werde ſchneller, 
als man erwartet, nach Neapel zurückkommen, und zwar, wie es heiße, 
um den Großfürſten Konſtantin zu ſprechen, der von Sicilien, wo 
er eine archäologiſche Reife mache, heruͤberkommen werde. So jener Brief. 


Frankreich. 

Paris, 31. Januar. Die ganze Spannung der Situation con⸗ 
centrirt ſich augenblicklich auf die mit Sehnſucht erwartete Thron⸗ 
rede, von der man definitiven Aufſchluß über die Kriegsfrage zu er- 
halten hofft. Der Text der Rede ſoll übrigens, wie das „Journal du 
Havre“ ſchreibt, bis zu ihrer Veröffentlichung durch den Mund des 
Kaiſers geheim gehalten werden; ſelbſt die Miniſter würden nicht eher 
von der die jetzige Kriſis betreffenden Stelle Kenntniß erhalten. Be⸗ 
greiflicher Weiſe leidet unter dieſer Ungewißheit der Handel am meiſten. 
Die Commiſſionäre haben ihre meiſten Beſtellungen aufgeſchoben und 
die Fabrikanten laſſen die Produktion langſamer angehen und ſtellen 
vorläufig jeden Ankauf von Rohſtoffen ein. Einige Fabriken haben 
dagegen bedeutende Beſtellungen von Tuch für die Armee erhalten und 
gewiſſe Spezialgeſchäfte arbeiten Tag und Nacht, um in kürzeſter Friſt 
die verlangten Lieferungen zu machen. Dieſe Ausnahmen bei Seite 
gelaſſen, hat der Handel aber ſeit Anfang dieſes Monats nicht eine 
Operation von irgend welcher Bedeutung begonnen. Man bereitete 


Franzöſiſche Suftände und Sitten. 


Das franzöſiſche Volk ift nur groß in feinen eigenen Augen und in 
den Augen der Modewelt. In den Augen jedes vernünftigen Menſchen, 
der Gelegenheit hatte, es in ſeinem eigenen Lande, ſowie in fremden 
kennen zu lernen, erſcheint es keineswegs als „die große Nation“. 

Frankreich, als Land betrachtet, it ein ſchöͤnes, ein prächtiges Land. 
Seine ſtolzen prächtigen Ströme, ſeine hohen bewaldeten und nackten 
Gebirge, ſeine herrlichen fruchtbaren Thäler, Fluren und Weinberge 
machen es zu einem der ſchönſten auf Erden. Verſteht man aber un⸗ 
ter Frankreich Land und Volk, fo iſt es nicht unähnlich einem ſchoͤnen 
Haufe, das äußerlich imponirt, innerlich aber von Schmutz ſtrotzt und 
von Moder und Schwamm zerfreſſen und vernichtet wird. Das ſchoͤne 
Haus iſt Frankreich, das Land; der Schmutz, Moder und freſſender 
Schwamm if, man verzeihe den Vergleich, das franzöſiſche Volk, durch 
welches erſteres verunſtaltet und zerflört wird. Als ich den Rhein bei 
Kehl paſſirte, ſchien es mir, als ob dieſer ſtolze klare Strom da, wo 
er die franzoſiſche Grenze ſtreift, ſchneller fließe als anders wo, gleich⸗ 
ſam als wollte er ſich fo ſchnell wie moglich von dem franzöſiſchen 


Schmutze entfernen. — Man ſagt, daß der Franzoſe ſehr eitel iſt und 


ſehr viel auf äußere Eleganz und auf in die Augen fallende Pracht 

ält, und dies iſt wahr; allein er ſelbſt iſt es wieder, der auf den Bes 

and derſelben gar keine Rückſicht nimmt, ſondern ſie durch ſeine ſchmutzi⸗ 

gen, angeborenen Gewohnheiten und durch fein merkwürdig unge⸗ 
nirtes Benehmen vernichtet. ; 

Man betritt kaum den franzöſiſchen Boden, und alsbald werden auch 

die Augen der Fremden durch den Anblick der gemeinſten Ungenirtheit belei⸗ 


digt, eine Ungenirtheit, die ſich in deutſcher Sprache nicht beſchreiben läßt; 


dagegen iſt die franzöſiſche Sprache auch ungenirt in ihrem Ausdruck. Ein 


franzöſiſcher Herr, der als ein geborener Straßburger merkwürdiger Weiſe 
2 5 ſehr gut deutſch ſprach, ſagte mir einmal: „Die franzoͤſiſche 


Sprache hätte einen bedeutenden Vorzug vor der deutſchen, denn man 
konne franzöſiſch ungenirt jo Manches bezeichnen, was der Deutſche ſich 
ſchämen oder geniren würde in ſeiner Sprache auszudrücken.“ Hierin 
liegt eine große Wahrheit, allein wir Deutſchen wollen die Franzoſen 
um dieſen Vorzug wahrlich nicht beneiden. Die Worte: cochon, co- 
chonnerie, merde u. |. w. find gang und gäbe in dem Munde vor⸗ 
nehmer und ungebildeter Franzoſen. Nicht ſelten hörte ich, wie eine 
vornehme, höchſt elegant gekleidete Mutter ihrem kleinen, ebenſo elegant 
ausſehenden Kinde mitten auf der Straße oder auf der Promenade, 


allerdings mit zärtlichſter und ſüßeſter Stimme, die zärtlichen Beinamen: 


Pe? 


tu cochon, tu sale bete u. ſ. w. beilegte. 


Die Cafés und Reſtaurationen find in den Städten Frankreichs, 


15 namentlich in den großen, ſo elegant eingerichtet wie gewiß in keinem 
anderen Lande. 


Es iſt unglaublich, mit welch ungeheuerem Koſten⸗ 


wen 


einer der ſtärkſten im Jahre if. In politiſchen und diplomatiſchen 
Kreiſen iſt die Stimmung noch immer dieſelbe. „Die ſo beharrlich 
abgeleugneten oder bekämpften Kriegsſymptome treten hartnäckig jeden 
Augenblick von neuem auf“, bemerkt die erſte Correſpondenz der „In⸗ 
dependance belge“; „obgleich jedoch alles in Frankreich auf Krieg hin⸗ 
zudeuten ſcheint, ſo dauern doch die Gegenbeſtrebungen fort und es 
wollen dem Vernehmen nach die Departements durch ihre Abgeordne⸗ 
ten zum geſetzgebenden Körper eine Kundgebung für den Frieden machen 
laſſen. Unter den Abgeordneten, die bereits in der Hauptſtadt einge⸗ 
troffen, iſt die Rede davon, keinem Militär bei den Bureau-Wahlen 
Stimmen zu geben. Dieſe Demonſtration würde jedoch nur die Ani⸗ 
moſität der Kriegspartei ſteigern, und die Entſchloſſenheit der Friedens⸗ 
partei müßte demnach ſchon einen hohen Grad erreicht haben, wenn ein 
ſolcher Schritt im geſetzgebenden Körper Erfolg haben ſollte. In den 
Regierungskreiſen traut man den Abgeordneten allerdings wenig Begei⸗ 
ſterung für die ſardiniſche Heirath zu, und es heißt ſogar, die Dota⸗ 
tion für den Prinzen Napoleon ſolle prinzipiell nicht durch den geſetz⸗ 
gebenden Körper, ſondern durch einen Senatsbeſchluß erzielt werden. 
Dieſe Dotation wird eine halbe Million betragen. Die der Jeromeſchen 
Linie bewilligte Cioilliſte beträgt anderthalb Millionen; davon bezieht 
der Prinz Jerome eine Million, der Prinz Napoleon 300,000 Francs 
und die Prinzeſſin Mathilde 200,000 Francs, ſo daß der Prinz als⸗ 
dann 800,000 Francs, abgeſehen von den Einkünften, die er von ſei⸗ 
nen übrigen Aemtern und Würden bezieht, vom Staate erhalten würde.“ 
Das neueſte Geſetzbulletin bringt wieder eine Reihe von Dekreten, 
wonach die Gründung von 14 Nonnenkloöſtern und die Errichtung 
eines neuen Ordens, der „Soeurs Maristes“, mit dem Hauptſitze in 
Belley, geſtattet wird. Der Staatsminiſter Fould hat zum Ausbau 
der alten Abtei St. Servin in. den Pyrenäen 41,000 Frances bewil⸗ 
ligt. — Durch Hinausrückung der Octroimauern bis an die 
Feſtungswerke und Aufnahme der um Paris herumliegenden 16 Ort⸗ 
ſchaften in die Hauptſtadt werden die pariſer Arrondiſſements von 12 
auf 22 vermehrt werden. Die Fraktionen der erwähnten 16 Ortſchaf⸗ 
ten, welche außerhalb der Baſtionen liegen, ſollen dem Vernehmen nach 
zu den benachbarten Departements geſchlagen werden. Iſt dies der Fall, 
ſo gäbe es kein Seinedepartement und ſomit auch keinen Seinepräfekten 
mehr, ſondern einen erſten Magiſtraten, den wahrhaften Maire von 
Paris, wie es der einſtige Prevöt des Marchands geweſen. In der 
Doppelſtellung des jetzigen Präfekten liegt in der That etwas ſich ſelbſt 
Widerſprechendes. Beſteht z. B. eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 
dem Staate und der Stadt Paris, ſo hat derſelbe Beamte als Depar⸗ 
tementspräfekt gegen den Maire von Paris zu entſcheiden. 


Paris, 31. Jan. Zu meinem Erſtaunen hoͤrte ich eine amtliche 
Perſon den Ausſpruch thun: „La guerre en Italie dest une affaire 
rasée““, und ich mußte nothwendig auf den Gedanken verfallen, daß 
etwas Beſonderes in diplomatiſcher Zurückgezogenheit vorgefallen ſein 
müſſe, das einen ſolchen Ausſpruch veranlaßt hat. Ich forſchte nach 
und erfuhr von glaubwürdigen Perſonen Folgendes: Mehrere deutſche 
Geſandte am Tuilerienhofe, denen vermöge ihrer Stellung ein tieferer 
Einblick in die Verhältniſſe geſtattet iſt, haben in den Berichten an 
ihre Regierungen auf die Unvermeidlichkeit des Krieges, und zugleich 
auf das einzige, das verläßlichſte Mittel, denſelben abzuwehren, hinge⸗ 
wieſen, das darin beſtände, daß Preußen ſich entſchloſſen zeige, im Fall 
einer bewaffneten Einmiſchung Frankreichs in die italieniſchen Angele⸗ 
genheiten, thätig zu Oeſterreich zu halten, oder, deutlicher ausgedrückt, 
die Waffen gegen Frankreich zu ergreifen, wenn dieſes Oeſterreich die 
italieniſchen Provinzen abzukämpfen unternähme, und in Berlin hätte 
man dieſe Andeutungen ſo weit beherzigt, daß man in einer Note oder 
ſonſt in einer hergebrachten Form dieſe Demonſtration mit großer Mä⸗ 
ßigung gemacht hätte. Wie man wiſſen will, hätte Preußen die Gr: 
klärung gethan, daß es im Fall eines Krieges zwiſchen Oeſterreich und 
Piemont eine Politik der Neutralität für angemeſſen halte, daß es aber, 
ſobald ſich eine dritte Macht in den Kampf miſche, ſich die volle Frei⸗ 
heit des Handelns vorbehalte. Ich weiß es nicht, ob der Sinn der 
preußiſchen Erklärung genau ſo iſt; aber daß eine Erklärung in ähn⸗ 
lichem Sinne erfolgt iſt, ſcheint außer allem Zweifel zu fein, eben fo 
wie aufs Beſtimmteſte behauptet wird, daß ſich England dieſer Erklä— 
rung angeſchloſſen. Das wäre alſo die verborgene Triebfeder, welche 


aufwande dieſelben ausgeſchmückt und erleuchtet ſind. Die Wände ſind 
meiſt durchweg mit Spiegeln tapezirt und mit Statuen und Gold⸗ 
verzierungen geſchmückt. Des Abends iſt darin eine fabelhafte Beleuch⸗ 
tung, die ungeheueren und geſchmackvoll gearbeiteten und vergoldeten 
Gas⸗Kronleuchtern entſtrömt. In einem einzigen derartigen Salon 
zählte ich einſt nicht weniger als 500 Gasflammen. Nun denke man 
ſich den unaufhörlichen Reflex in den Spiegelwänden aller vier Seiten, 
und man muß eingeſtehen, daß, wenn man ein derartiges Lokal betritt, 
man glaubt, ſich in einem unermeßlichen Feenpalaſte zu befinden. 

Der Fußboden beſteht meiſtentheils aus prächtigem Marmor-, zus 
weilen auch aus Moſaikpflaſter. In Marſeille befindet ſich ein großes 
Café⸗Etabliſſement, in das man durch eine Vorhalle tritt. In dieſer 
Vorhalle befinden ſich rechts und links zwei Reihen künſtlicher Palmen: 
bäume, aus denen zwiſchen den Rieſenblättern zahlloſe Gasflammen 
ſtrömen; hinter dieſen beiden Palmenreihen find zu beiden Seiten 
gegenüber Spiegelwände, und durch den fortwährenden Gegenreflex in 
den Spiegelwänden entſteht eine ſo große Täuſchung, daß man nicht 
umhin kann zu glauben, man befindet ſich in einem durch Millionen 
von Lichtern erhellten unendlichen Palmenwalde. Der Eindruck iſt über: 
wältigend, zumal da man wie durch eine Oeffnung in dieſem Palmen⸗ 
walde in das eigentliche Café, wie in einen Zauberpalaſt hineinſieht, 
in den einzutreten eine herrlich rauſchende Muſik einladet. Mit einer 
gewiſſen Scheu betritt ein Fremder, namentlich der beſcheidene und 
rückſichtsvolle Deutſche ein fo prächtiges Lokal, vorher ſieht er aber erſt 
auf ſeine Schuhe, ob ſie auch rein ſind, er zieht den Hut vom Kopfe 
und nimmt ſogar ſeine ſchöne, noch von Deutſchlands Boden hinüber⸗ 
gebrachte Cigarre aus dem Munde. Doch ſiehe! während er zögert 
und ehrfurchtsvoll ſich dem Eingange nähert, da erfaßt ihn förmliches 
Entſetzen, denn lärmend, polternd, ſpuckend kommt eine Anzahl Bluſen⸗ 
männer, Soldaten und Civiliſten, Alles untereinander an ihm vor⸗ 
über, die Einen mit einer Subluderos⸗Cigarre, die Anderen mit Pfei⸗ 
fenftummeln von Gips im Munde; fie flürgen mit reiner oder be: 
ſchmutzter Fußbekleidung — gleichviel — in den Saal, werfen ſich auf 
die Seſſel oder Sophas um einen Marmortiſch, ſchlagen mit flacher 
Hand auf denſelben, rufen den gargon und verlangen quelque chose 
a boire. Wenn nun der gargon. frägt, was ſie denn trinken wollen, 
da fällt es ihnen erſt ein, daß ſie es ſelbſt noch nicht recht wiſſen. 
Nun frägt Einer den Anderen lange hin und her, bis man endlich 
über ein Glas Abſinth oder ſonſt etwas Anderes ſich geeinigt hat. 
Nun geht die lärmende, ungenirteſte Unterhaltung unter Rauchen und 
Spucken los, daß es einem zum Ekel wird. 

Schrecklich ſieht es auf dem Platze in einem Café aus, wo 
zwei oder drei Franzoſen auch nur eine Viertelſtunde lang geſeſſen, 
geraucht und ein Glas Abſinth oder Wermuth genoſſen haben, und 
dabei finden dieſe Ausbrüche franzöſiſcher Manierlichkeit mit einer ſolchen 


die Friedens maſchine, die faſt ſchon ſtillgeſtanden war, wieder in eine 


ſo lebhafte Bewegung ſetzt. Allein iſt hiermit der Kriegsgedanke, iſt 
das Kriegsgelüſt des mächtigen Mannes, der Frankreich beherrſcht, auf⸗ 
gegeben? Gewiß nicht. Man wird auf einen günſtigern Moment war⸗ 
ten, auf eine ernſte Reibung oder gar Entzweiung zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich; man wird dieſe Reibung hervorzubringen, dieſe Ent⸗ 
zweiung herbeizuführen ſuchen. Auf die große Kunſt, zu warten, ver⸗ 
ſteht ſich der Mann, in deſſen Hände die Geſchicke Frankreichs gelegt 
ſind. Man ſieht, wie langſam er vorgeht; datirt doch ſein Wirken ge⸗ 
gen Oeſterreich ſeit jener Zeit, wo er die Subſeription für ein Denk⸗ 
mal Manins in Frankreich geſtattete; es find ungefähr zwei Jahre ſeit⸗ 
dem verfloſſen. Es war dies, wenn ich nicht irre, die erſte Demon⸗ 
ſtration gegen Oeſterreich. „Man braucht den Krieg“, ich betone die⸗ 
ſes Wort; denn ich mache mich nicht zum Echo der Behauptungen in 
den Salons, wo man, der beſtehenden Ordnung der Dinge feind, die 
Worte zu Pfeilen gegen das herrſchende Regime ſchärft; ich ſchoͤpfe dieſe 
Ueberzeugung aus Quellen, die ein unbegrenztes Vertrauen verdienen. 
Man braucht den Krieg wegen der Zuſtände im Innern; denn lebhafte 
Freiheitswünſche zeigen ſich in allen Theilen des Reichs, laut der Be⸗ 
richte, welche von den Präfekten in den Departements der Central⸗ 
Regierung zugehen. Ich glaube zu wiſſen, daß dieſen wichtigen Ge⸗ 
genſtand betreffende Berathungen im Kabinet des Kaiſers ſtattgefun⸗ 
den, und daß die Theilnehmer an dieſen Berathungen erkannt, es ſei 
die Freiheit der Preſſe ein dringendes Bedürfniß geworden, und zu⸗ 
gleich, daß fie zu gefährlich für die Herrſcherfamilie, für den Beſtand 
der Dinge ſei. „La liberté est indispensable et impossible“, 
war der Ausdruck der vorherrſchenden Meinung in dem engen Kreiſe. 


Paris, 1. Februar. Der „Conſtitutionnel“ enthält folgende 
Note, die von höherer Stelle ausgegangen zu fein ſcheint: „Unter den 
in den letzten Tagen cirkulirenden Gerüchten iſt auch davon die Rede 
geweſen, daß die Oeſterreicher eine Provinz des Kirchenſtaats, Umbrien, 
beſetzt hätten. Dieſes Gerücht entbehrt alles Grundes, und aus Rom 
eingegangene Briefe ermächtigen uns, daſſelbe zu widerlegen. Zu der 
Beſetzung einer Provinz des Kirchenſtaats gehörte die Bewilligung des 
heiligen Stuhles, und der römiſche Hof hat bis jetzt von Oeſterreich 
in keiner Weiſe eine Vermehrung der Garniſon verlangt, welche dieſe 
Macht, ſo wie Frankreich, auf mehreren Punkten des Kirchenſtaats 
hält.“ — Die übergroße Centraliſirung der Verwaltung, die zu ſehr 
in das Einzelne gehende Leitung und Ueberwachung aller Departe⸗ 
mental⸗ und Lokal⸗Intereſſen durch die Staatsregierung iſt ein Uebel⸗ 
ſtand, der ſchon unter der alten Monarchie gefühlt wurde, deſſenunge⸗ 
achtet aber ſeitdem beſtändig im Zunehmen begriffen geblieben iſt. 
Unter der Reſtauration wurden von der damaligen Rechten in der 
Deputirtenkammer Anträge auf größere Selbſt kändigkeit der Gemeinden 
geſtellt, aber da ſie auf eine Begünſtigung des größern Grundbeſitzes 
hinauszulaufen ſchienen, mit Mißtrauen aufgenommen und abgelehnt. 
Unter der Juli⸗Monarchie wurden von der Oppoſition ähnliche Forde⸗ 
rungen, obwohl zu andern Zwecken, erhoben, die aber eben ſo wir⸗ 
kungslos verklangen. Unter der jetzigen Regierung iſt ebenfalls mehr⸗ 
mals von einer Decentralifirung der Verwaltung die Rede geweſen, 
und Prinz Napoleon hat ſich bei mehreren öffentlichen Gelegenheiten 
in dieſem Sinne ausgeſprochen. Die Reform hat ſich aber darauf 
beſchränkt, daß den Präfekten, als einer den Gemeinden näher ſtehen⸗ 
den Behörde, einige Befugniſſe ertheilt worden find, die bisher dem 
Miniſter des Innern vorbehalten waren. Sonſt iſt Alles beim Alten 
geblieben. Die Gewohnheit und Neigung, die Initiative immer von 
oben her zu erwarten, ging zuletzt ſo weit, daß, ſelbſt bei den urſprüng⸗ 
lichſten und unmittelbarſten Intereſſen der Bevölkerung, die Regierung 
nicht etwa blos eingriff und unterſtützte, ſondern Alles allein in die 
Hand nahm, leitete und entſchied. Dies erſtreckte ſich ſelbſt bis auf 
den Landbau, der doch ſonſt am leichteſten dem freien Lauf einer na⸗ 
türlichen Entwickelung überlaſſen werden kann. In jedem Departe⸗ 
ment fand periodiſch eine große Verſammlung von Landbeſitzern ſtatt, 
wo unter dem Vorſitz der Präfekten Berichte über den Stand der 
Landwirthſchaft abgelegt, Produkte und Maſchinen aller Art ausgeſtellt 
und Preiſe vertheilt wurden. Aber nicht nur die Leitung dieſer Ver⸗ 
ſammlungen und alle ſie betreffenden Anordnungen bingen von dem 
Miniſter für Handel und Ackerbau oder dem ihn vertretenden Divi⸗ 
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Rückſichtsloſigkeit auf Andere ſtatt, daß die Umſtehenden oder Sitzenden 
ſich nicht genug in Acht nehmen können, wenn ſie nicht mit einem 
Wahrzeichen franzöſiſcher Bildung geſchmückt das Cafe verlaſſen wollen. 
Daher find auch die Beſitzer der Café's gezwungen, den oft fo ſchoͤnen 
Marmorboden ihrer Etabliſſements mit Sägeſpänen zu beſtreuen und 
ſomit eine Schönheit zu verdecken, um ſie nicht durch ekelhaften Schmutz 
zu entſtellen. Die Benutzung hingeſtellter Spucknäpfe iſt dem Fran⸗ 
zoſen viel zu unbequem, er muß für Alles, namentlich zur Ausübung 
Br Ungeſchliffenheit Freiheit haben. Dieſe entfeglihe Gewohnheit 
ei den Franzoſen mag wohl darin ihren Grund haben, daß ſie leiden⸗ 
ſchaftliche Raucher, die Cigarre aber, fo wie der Tabak und die Pfeifen 
ſehr ſchlecht ſind. In Frankreich raucht faſt Alles, Vornehm und Ge⸗ 
ring, Jung und Alt, Militär, Beamte und Giviliften, und geraucht wird 
auch überall. Oft habe ich geſehen, daß Beamte, ja ſogar Juriſten, No⸗ 
tare, während ſie Parteien in ihrem eigenen Geſchäftslokale vornahmen, 
die Cigarre nicht aus dem Munde entfernten. Und doch kann man ſich 
dieſe Wuth des Rauchens gar nicht erklären, wenn man das furchtbar 
ſchlechte Material des Rauchens berückſichtigt. Ich glaube nicht, daß 
es in irgend einem Lande ſchlechtere Cigarren giebt, als die in 
Frankreich fabrizirten. Die importirten aber, ſelbſt die aus der fran⸗ 
zöͤſiſchen Kolonie Algerien in Afrika herkommenden ſehr guten und billi⸗ 
gen Cigarren unterliegen einer ſo fabelhaft hohen Beſteuerung, daß der 
Tauſendſte ſich den Genuß derſelben nicht verſchaffen kann. Mir ſelbſt 
ſagte man auf der Douane, als ich aus Algier kommend, mit 75 Stück 
Cigarren in Marſeille anlangte, ich müßte dieſelben entweder dort 
laſſen, oder ſehr hoch verfteuern, und als ich nach der Höhe der Be⸗ 
ſteuerung fragte, wurde mir zu wiſſen gethan, daß ein Kilo, d. i. 
zwei Pfund, Tabak mit 30 Franken beſteuert wird. Allerdings über 
ließ ich meine Cigarren auf der Douane in Marfeille ihrem Schickſale, 
und hatte nur den Troſt, fie würden daſelbſt eine Zeit lang den mephi⸗ 
tiſchen Geruch franzoͤſiſcher Cigarren verdrängen. 

Faſt daſſelbe, was ich über die Cafes und das Treiben in ihnen 
geſagt, gilt auch von den Reſtaurationen. Auch dieſe ſind meiſt außer⸗ 
ordentlich elegant eingerichtet und ziehen den Hungrigen mächtig an. 
Tiſche und Gedecke, Arrangement und Bedienung ſind vortrefflich, nur 
eins fehlt und dies fällt dem Deutſchen beſonders auf, nämlich der 
Mangel an ſchönen Tiſchtüchern und Servietten; doch der Grund iſt ein⸗ 
leuchtend und ſoll bald klar werden. Was die Speiſen anlangt, fo 
ſind ſie mannigfaltig und für's Auge — weniger für den Magen. 
Rothwein und Deſſert fehlen nie und ſind ſelbſt auf dem Tiſche der 
ärmſten Arbeiter zu finden. — Es iſt wahr, daß in noblen Häuſern 
in Frankreich, d. h. in den Häuſern der Nobleſſe, die Kochkunſt auf 
derſelben Stufe der Vollkommenheit ſteht, wie in andern Ländern; 
was aber die Küche in den Gaſthöfen, Reſtaurationen und bei den 
Mittelklaſſen der Bevölkerung anlangt, da ſteht ſie der deutſchen Küche 


232 —— 


7 —A 81 


Re 


ſtonschef ab, ſondern die dabei aufgelaufenen Koſten mußten aus dem 
Staatsſchatze beſtritten werden. Dieſe Ausgaben, die, in 86 Depar⸗ 
tements zuſammengenommen, eine bedeutende Höhe erreichten, haben 
endlich auf den Gedanken geführt, die Anordnung und die Koflen bei 
dieſen Verſammlungen der kaiſerlichen Central⸗Geſellſchaft für Ackerbau 
zu überlaſſen, die zwar ein autoriſirtes Inſtitut, aber keine Staats⸗ 
Behörde if. Dieſe Geſellſchaft würde dem Staate die Ausgaben, 
welche die Abhaltung dieſer Verſammlungen, die Austheilung von 
Preiſen u. ſ. w. verurſacht, abnehmen, dieſe Angelegenheit dann aber 
auch ſelbſtſtändig leiten, Reglements nach ihrer Ueberzeugung entwer⸗ 
fen, ſich mit den Landwirthen in unmittelbare Verbindung ſetzen, und 
nicht wie die bisher zu dieſem Zweck ernannten Ausſchüſſe von dem 
betreffenden Miniſter und Präfekten abhängen. Zur Beſtreitung der 
nöthigen Ausgaben würde fie ſich an das bei dieſer Frage intereſſirte 
Publikum wenden, und dadurch zu der öffentlichen Meinung in eine 
Wechſelberührung kommen, an welcher es bisher zu ſehr gefehlt hat. 
Obgleich der Kaiſer in der ſogenannten Sologne, einem im alten 
Berry gelegenen Haideſtrich, einen großen Beſitz für ſich angekauft hat, 
und daſelbſt Meliorationsverſuche unternehmen läßt, ſo ſtellt ſich den⸗ 
noch im Ganzen ſein Regierungs⸗Syſtem den Agrikultur⸗Intereſſen nicht 
als beſonders günſtig heraus. Die große Effektivſtärke der Armee und 
die ungeheueren ſtädtiſchen Bauten entziehen dem platten Lande zu 
viele Kräfte, und die Bevölkerung von Paris und einiger andern gro: 
ßen Städte nimmt unverhältnißmäßig zu. Das agronomiſche Inſtitut 
in Verſailles, eine unter Ludwig Philipp nach einem großen Maßſtabe 
eingerichtete Anſtalt, wurde nach dem Staatsſtreiche vom 2. Dezember 
aufgehoben, weil die Profeſſoren für Anhänger der conſtitutionellen 
Monarchie galten. Die praktiſchen Ackerbauſchulen, welche ebenfalls 
unter der Julimonarchie für das eigentliche Landvolk errichtet, zum 
Theil durch Subſcription, zum Theil von reichen philanthropiſchen 
Grundherren, zuweilen auch von geiſtlichen Congregationen errichtet, 
und die bereits anfingen, einen moraliſtrenden Einfluß auf dem plat⸗ 
ten Lande auszuüben, werden jetzt vernachläſſigt. Die Regierung Na- 
poleon III. iſt, wie die ſeines Oheims, mehr der ſtädtiſchen Induſtrie 
als den ländlichen Intereſſen förderlich. (Pr. 3.) 


Großbritannien. 


London, 31. Januar. Die „Poſt“ wiederholt ihre früheren 
Behauptungen in Bezug auf die italieniſch⸗öſterreichiſche Politik des 
Miniſteriums Derby und deutet mit Triumph auf die Sinnesänderung 
der „Times“ und einiger Wochenblätter. „Die Thronrede — ſagt ſie 
— ſoll melden, daß wir in freundlichen Beziehungen zu allen Mächten 
Europas ſtehen — dann auf den Zwieſpalt auf dem Feſtlande anſpie⸗ 
len und eine Vermehrung der Vertheidigungsmittel des Königreichs 
verlangen. Es iſt, glauben wir, außer Zweifel, daß eine ziemlich 
ſtarke Flotte nächſtens auf den Dienſtfuß geſtellt und daß die Miliz ein⸗ 
gekleidet werden wird. Es ſcheint jetzt allſeitig zugegeben, daß ein 
Krieg vor der Thür ſteht. Wenn wir dieſen Krieg nicht abwenden 
können, ſo muß unſere Politik die einer ſtrengen Neutralität ſein, 
welche die Ereigniſſe beobachtet, die Ausbreitung des Brandes verhin⸗ 
dert und Frankreich und Italien die Sache mit Oeſterreich ausfechten 
läßt. Das iſt es, was wir thun ſollten; aber die gegenwärtige Re⸗ 
gierung mengt und miſcht ſich ein, obwohl ſonder Zweifel mit den 
beſten Abſichten. 
Anſtifter und Schürer des Krieges ſei, und daß man nur Frankreich 
im Zaum zu halten brauche, um den Krieg abzuwenden. Getrieben 
von dieſer falſchen Vorſtellung, hat Lord Malmesbury mit Preußen und 
Oeſterreich Verabredungen gepflogen, Frankreich in Reſpekt zu halten, 
und ſeine Sympathie für Oeſterreich bekannt. Der „Herald“ wollte 
dieſe Dinge in- Abrede ſtellen und beſtätigte fie mit feinen eigenen 
Worten, „daß die Regierung alle unſere Alliirten auf die Gefahren 
aufmerkſam machte, die ſowohl für die Throne der Herrſcher wie für 
die Intereſſen der Völker entſpringen würden, wenn ſie durch irgend 
einen gewaltſamen Bruch der europäiſchen Verträge eine ſo furchtbare 
Drangſal (den Krieg) herbeiführen ſollten. „Nun aber hat noch Nie⸗ 
mand Oeſterreich der Abſicht beſchuldigt, die Verträge zu brechen. Die 
Verträge ſind alle auf Oeſterreichs Seite. Dieſer gute Rath richtet 
ſich daher einfach und allein an Frankreich und Sardinien.“ — Das 
toryiſtiſche Wochenblatt „The Preß“ äußert ſich in einem Tone, der, 
wenn ſie ein anerkanntes Regierungsorgan wäre, die Behauptungen 
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der „Poſt“ vollkommen beftätigen würde. „Preß“ fagt nämlich: 
„Wenn die Parlamentsverhandlungen die paſſende und geeignete Ge⸗ 
legenheit zur Erklärung geben, wird Lord Derby's Regierung eine aus: 
wärtige Politik anzeigen, die entſchieden und unverkennbar, ſo wie jedem 
Manne von geſundem Menſchenverſtande, gleichviel, ob er eingeweihter 
Diplomat oder ſchlichter Bürger ift, verſtändlich ſein wird. Das iſt 
es, was England will; das iſt es, was die andern europäifden 
Mächte von England zu erwarten berechtigt ſind — eine kühne 
unumwundene, auf das Völkerrecht und auf unveränderliche Prin⸗ 
zipien gegründete politiſche Darlegung, die da ſagen wird, daß, 
während wir unſere Hand von der Intervention fern halten, wir 
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Strohmann, zu ehrſüchtigen Zwecken Krieg anfangen wird, als 
Feind des europäiſchen Friedens betrachten und behandeln werden.“ — 
Hierzu bemerkt der „Obſerver“: „Das ſind tapfere Worte. Wir haben 
keine Loͤſung zu bieten, außer einem höflichen Zweifel an der amtlichen 
Ermächtigung, mit der unſer Kollege zu ſprechen affektirt. Die Regie⸗ 
rung iſt nicht wahnſinnig genug für dergleichen. Die „Macht“ iſt 
natürlich Frankreich — der „Strohmann“ Sardinien. Und ſolche An⸗ 
ſichten ſoll die Regierung in entſchtedenem Tone ausſprechen wollen? 
Wir ſind ſo frei, dies zu bezweifeln. Wir glauben an kein ſo leicht⸗ 
fertiges Spiel mit einer ernſten und verantwortlichen Stellung. Wir 
würden es nicht glauben, ſelbſt wenn wir dächten — was wir nicht 
thun — daß irgend eine Klaſſe von Staatsmännern die Politik hat, 
England abermals einen koſtſpieligen Krieg zu beſcheren, zur Aufrecht⸗ 
haltung fremder oder päpflliher Herrſchaft in Italien, wo fie ſchon 
allzu lange gewährt hat. Man ſagt uns, wir dürfen uns an keinen 
„Gefühls-“ Krieg zu Gunſten italieniſcher Freiheit betheiligen. Ganz 
recht. Aber weder Verſtand noch Gefühl wäre darin, uns mit mäch⸗ 
tigen Alltirten zu verfeinden, um die grauſamen und gierigen Tyran⸗ 
neien Italiens, die, ſo lange die Sympathie jedes britiſchen Herzens 
empört haben, aufrecht zu halten oder wieder herzuſtellen.“ Die 
„Times“ bringt einen Brief aus Turin, worin es heißt, daß die wirk⸗ 
liche Exiſtenz des vielbeſprochenen Allianzvertrages zwiſchen Frankreich 
und Sardinien noch ſehr bezweifelt werden müſſe. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 31. Jan. [Eine Bauernvereins⸗Verſammlung! 
wird in „Dagbladet“ einer — nur theilweis ergötzlichen — Schilderung unter⸗ 
worſen, der wir das Nachſtehende entnehmen: Am 24. fand im Kruge zu 
Fuglebjerg (5. Wahlkreis von Sorö) eine Wählerverſammlung ſtatt. Der Ob⸗ 
mann des Vereins, Hüfner Jens Pederſen, bewillkommnete die zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung von einem Haufen Brennholz im Hofe herunter und ſchlug vor, für 
die bevorſtehende Verhandlung einen Dirigenten zu wählen. Hüfner Niels 
Hanſen wurde darauf einſtimmig gewählt und nahm die Wahl mit der Be⸗ 
merkung an, „daß er dem Anſuchen des Volkes ſicherlich entſprechen werde, im 
Uebrigen nichts gethan habe, um die Ehre zu verdienen.“ Dann entwickelte er 
in einem lebhaften Vortrag, was man unter einem „richtigen Freiheitsmann“ 
zu verſtehen habe, und gelangte zu dem Reſultat, daß keiner zu dieſer Kategorie 

ehöre, der nicht zur Geſellſchaft der Bauernfreunde zähle. Für die „Herren⸗ 
eute und großen Hanſen“ gäbe er nicht viel. Er forderte ſchließlich den Ab⸗ 
geordneten des Bezirkes auf, „auf den Brennholzhaufen zu kommen und dem 
Volke ein wenig zu erzählen, was im Reichstag vorgegangen und er ſelber da 
gemacht.“ — Der Abgeordnete Hüfner Hans Jörgen Hanſen erwiederte jedoch, 
daß die Anweſenden alle ſeine politiſchen Gegner ſeien und er ihnen deshalb 
keine Rechenſchaft ablegen werde. So erſuchte der Dirigent dann einen ande⸗ 
ren Abgeordneten, den Schmied Sören Jenſen, dem „Volke“ einige Aufklärung 

u geben über das, was im Reichstag paſſirt ſei. en that das, berührte 
in ſeinem eigenthümlichen Vortrage das Zinsgeſetz, die Expropriation der Grundbe⸗ 
ſitzer, ſchwieg aber über ſeine berüchtigte Rede gegen den Predigerſtand. Dann 
gab der Dirigent dem Schulvorſteher Frölund das Wort, welchen er mit „Du 
alter Graukopp“ anrief. Eine brennende Cigarre im Munde beſtieg Frölund 
den Holzhaufen und begrüßte die Verſammlung. Anſtatt gleich weiter zu re⸗ 
den, wartete er erſt einen Gegengruß ab und alsbald brach auch die Verſamm⸗ 
lung in ein Hurrah aus. Dann gab er eine Rede zum Beſten, welche auf die 
unwiſſende, mißtrauiſche und gegen alle anderen Geſellſchaftsklaſſen böswillige 
Verſammlung vortrefflich berechnet war. Er meinte, er wolle dem neuen Ab⸗ 

eordneten des Kreiſes ſchon noch „eine Laus auf den Pelz“ ſetzen. Lächerlich 
ei es, dieſen Mann ſich als „Vertreter des Beſitzes“ geberden zu ſehen, da er 
doch ſelber kein Geld noch Gut hätte; freilich hätten ihn die Zwölfhunderltha⸗ 
lermänner in den Landsthing geſchickt. Man könne ſich auch gar keine Vor⸗ 
ſtellung von den Ränken, Liſten und Betrügereien machen, mit denen man im 
Landsthing (eriten Kammer) jeden vom Volksthing (zweiten Kammer) angenom⸗ 
menen freiſinnigen Vorſchlag todtzuſchlagen bedacht wäre. Er habe das gleich 

eſehen und den Herren die Wahrheit geſagt und da ſeien ſie wie über einen 
usſätzigen auf ihn losgebrochen. Aber das ſchadete nichts, er wollte ſchon bei 
dieſen Herren aushalten und ihnen eins aufgeigen. Was die däniſch⸗deutſche 
Zwiſtigkeit betreffe, ſo ſolle man ſich doch nicht den Kopf zerbrechen, wo die 
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Grenzen des Landes eigentlich feien. Dafür ſolle man den forgen laſſen, der 
die Wogen regierte. Innerhalb der Grenzen gelte es aber, die vom Könige 
eſchenkte Freiheit aufrecht zu halten und ein Hactablöfungägeieb zu Wege zu 
ringen.“ Dann hieb der Redner noch auf die Prediger ein und ließ den Kö⸗ 
nig dmal leben. — Einige weitere Redner traten im ſelben Geſchmage auf 
und dann ſchloß Niels Hanſen, der Dirigent, die Verſammlung mit zwei 
kampfhahnigen Bemerkungen. Erſtens müßten fie alle den Deutſchen heraus: 
werfen, wenn er nach Dänemark käme; und zweitens ſei es nicht wahr, daß 
er auf der letzten Verſammlung Prügel bekommen haben würde, wäre er nicht 
zeitig heimgegangen.“ — — Es wird gut fein, daran zu erinnern, daß dieſe 
Leute es ſind, welche nach dem däniſchen Wahlgeſetz die Mehrheit des Reichs⸗ 
tages ausmachen, und daß wir hier wieder ein Pröbchen vor uns haben, wie 
ſie — trotzdem ihre konſtitutionelle Regierung anders ſteuert — nicht im min⸗ 
deſten für die Einverleibung Schleswigs, den Skandinavismus u. f. w. intereſ⸗ 


. N. Pr. 3.) 
Ruß la n d. 


St. Petersburg, 27. Januar. [Ein Unglücksfall. 
— Verſchiedenes.] So eben leſen wir die Ergebniſſe der Unter⸗ 
ſuchung, welche über die im vorigen Jahre zu Ochta entſtandene 
Pulver⸗Exploſion abgehalten worden iſt. Natürlich hat ſich kein 
direktes Objekt der Beſtrafung herausfinden laſſen, doch haben ſich eine 
Menge Mißbräuche herausgeſtellt, die bei dem Neubau und der künfti⸗ 
gen Geſchäftsverwaltung abgeſtellt werden müſſen. Ganz wider alles 
Vermuthen iſt der Schaden ein recht bedeutender, indem 1165 Pud 
(à 40 Pfd.) Pulver explodirt ſind und 290 Pud in's Waſſer geworfen 
werden mußten. Ungefähr 50 Perſonen kamen dabei um. 

Der wirkliche Staatsrath Slobine, welcher bisher dem aſtatiſchen 
Departement im Miniſterium des Aeußern vorſtand, iſt unter Beibe⸗ 
haltung dieſer Stellung zum Kommiffionär en Chef bei den Mitglie⸗ 
dern der königl. Familien von Georgien und Imeretien, ſo wie des 
regierenden Hauſes von Mingrelien ernannt worden. — Die Vor⸗ 
arbeiten auf der Bahn von Moskau nach Niſchney⸗Nowgorod und 
zwar für die Strecken von Moskau nach Pokrow und von Pokrow 
nach Wladimir ſind bereits vollendet. Unweit Wladimir, etwas vor⸗ 
her, von Moskau aus, folgt die Linie dem linken Ufer des Kliazma. 
Die Eröffnung der ganzen Bahnſtrecke wird 1861 erfolgen. — 
Ebenſo erfahren wir, daß auch die Vorarbeiten für die Verbindung des 
Koulai, der in die Bai von Mezene ins weiße Meer fließt, und der 
Pinega, welche in die nördliche Dwina fällt, Kolmogary gegenüber, 
beendet ſind, und der Behörde liegen bereits die Proſpekte für dieſe 
Verbindung und Kanaliſirung der beiden Flüſſe zur Genehmigung vor. 

Nach Beſtimmung des Vorſtandes der ruſſiſchen Militärſchulen iſt 
für die Artillerie-Akademie von St. Michael die Einrichtung von drei 
Lehrcourſen über Wahrſcheinlichkeits-Rechnung, organiſche Chemie und 
über Metallurgie getroffen worden. Der Beſuch iſt für die, die Aka⸗ 
demie beſuchenden Offiziere unerläßlich, welche ſich dem Genie widmen; 
allen übrigen ſteht der Zutritt frei. 

* Warſchau, 2. Februar. Se. Excellenz der Wirkl. Staats⸗ 
Rath Niemojewski, Hof⸗Stallmeiſter Sr. k. k. Majeſtät, und Kriegs⸗ 
Marſchall vom Gouvernement Radom, iſt nach Olesno (Roſenberg in 
Schleſien) abgereiſt. 


Propinzial-Zeitung. 

** Breslau, 2. Februar. Wie in der Sonnabend: Nummer 
dieſer Zeitung gemeldet wurde, haben aus Anlaß des freudigen Ereig⸗ 
niſſes vom 27. Januar der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung unſerer Stadt ihre Glückwunſch⸗Adreſſen an. Se. konigliche 
Hoheit den Prinz⸗Regenten und Ihre königliche Hoheit die Frau Prin⸗ 
zeſſin von Preußen, fo wie an Ihre koͤniglichen Hoheiten den Prinzen 
und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm unterm 28. Januar nach 
Berlin abgehen laſſen. Die an Se. königliche Hoheit den Prinz⸗Re⸗ 
genten und Höchſtdeſſen erlauchte Gemahlin gerichtete Adreſſe lautet: 

Allerdurchlauchtigſter Prinz! 
Allergnädigſter Prinz⸗Regent und Herr! 
Die frohe Botſchaft von der glücklichen Entbindung Ihrer 
königl. Hoheit der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm hat, wie 
im ganzen Lande, ſo insbeſondere auch in unſerer Stadt die leb⸗ 
hafteſte Freude und den lauteſten Jubel hervorgerufen. 
Geruhen Ew. königl. Hoheit allergnädigſt zu geſtatten, daß 
wir Namens der Stadt Breslau auch Ihnen und Allerhöchſtihrer 


irt ſind. 
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unendlich nach, und wer ſich den Appetit auf lange Zeit nicht verder⸗ 
ben will, der ſei ja nicht ſo vorwitzig, einen Blick in das Heiligthum 
der franzöſiſchen Küche zu werfen. Die Unſauberkeit, mit welcher die 
Speiſen daſelbſt zubereitet werden, iſt fabelhaft, aber den Franzoſen 
einmal eigenthümlich, und es iſt nur zu wundern, wie aus dieſer Un⸗ 
ſauberkeit doch noch Eßbares auf den Tiſch gelangen kann. Gleiche 
Unſauberkeit giebt ſich aber auch beim Verzehren dieſer Speiſen kund. 
Der Franzoſe legt die benagten Ueberreſte nicht auf den Rand des 
Tellers, ſondern wirft ſie mitten auf den Tiſch, oder unter denſelben, 
er verſchüttet den Rothwein ohne jede Rückſicht auf das Tiſchtuch, 
und doch, ſo unappetitlich dieſes Chaos auf und unter dem Tiſche iſt, 
er nimmt keine Notiz davon, er fühlt ſich wohl dabei, höͤchſtens rückt 
er etwas auf die Seite, wenn der Wein in ſeiner Nähe vom Tiſche 
herabfließt. Eine aufgehobene Mittagstafel fieht mit ihren Ueberreſten 
und der entſtandenen Unordnung ſelbſt in den feinſten Cirkeln nie gut 
aus — allein entſetzlich bei den Franzoſen; wer eine ſolche, verlaſſen 
von Gäſten, erblickt, der ift ſtark verſucht, zu glauben, fie hätten nicht 
am Tiſche, ſondern unter demſelben gefpeil. — Die Auswahl der 
Speiſen in den namhaften Reſtaurationen iſt groß, das iſt wahr, und 
auch die Preiſe verhältnißmäßig nicht zu hoch. Es finden ſich aber 
auch darunter Speiſen, die der Deutſche zurückſetzt, der Franzoſe aber 
mit Wohlbehagen verzehrt. Vor und nach der Suppe und zwiſchen 
den Gerichten werden namentlich in den ſüdlichen Gegenden Frankreichs 
und in Algerien ſehr gern Oliven gegeſſen; ſie dienen zur Reizung des 
Appetits; zur Zeit des Frühjahrs aber auch grüne Saubohnen und 
Artiſchocken mit großem Begehr verzehrt. Erſtere find eine größere 
Art als die hieſigen, ſchmecken nichtsdeſtoweniger ſchlecht, ſind aber für 
die Franzoſen daſſelbe, was für uns die Zuckerſchoten find. Letztere, 
die Knospe einer großen diſtelartigen Pflanze, auch einer großen Diſtel⸗ 
kospe ohne Stacheln ähnlich, wird großthueriſch unſerem Spargel im 
Geſchmacke gleichgeſtellt. 


Aus dem ungariſchen Vormärz. 

Herr G. v. J. war ein Original, und in den an der Theiß ge: 
legenen Comitaten von Alt und Jung gekannt. Noch heute circuliren 
ert und namentlich im heveſer Gomitate, wo er fein großes Bei: 
bam in der eigenthümlichſten Weiſe verwaltete, eine große Anzahl von 
her doten auf feine Rechnung, die zuweilen wobl allzugrell gefärbt, 
Fe aber in paſſendem Einklang mit ſeinem innern und äußeren We⸗ 
gel gestanden. Eyniſch und excentriſch in hohem Grade, war er in 
und her Beziehung ein merkwürdiges Erbſtück des ungariſchen Cultur⸗ 
und Erziehungsweſens in den erſten Decennien unſeres Jahrhunderts, 
3 die ſogenannte „Claſſicität“, welche vom Beginn der dreißiger 
ahre an dem nationalen Idiom und einer geſunderen Staatsan⸗ 


ſchauung gewichen, mochte wohl ſelten mehr einen ſo tapfern Reprä⸗ 
ſentanten gehabt haben als unſern ſeligen G. v. J. Er ſprach La⸗ 
tein wie keiner im heveſer Comitate, er kannte alle lateiniſchen Claſſiker 
auswendig, und wenn er den alten Verböezy, der in Ofen als Jude 
Kadi geſtorben, mit claſſiſchen Citaten in dem Comitatsſaale ſo wacker 
hervorſchimmern ließ, da ſtaunten die Herren Stände, und prieſen 
Herrn v. J. als ein Ungeheuer in Latein und Corpus juris, und be⸗ 
dauerten ſichtlich, daß ein ſo gelehrten Mann in vielen andern weit 
erſprießlicheren Dingen ſehr ungelehrt ſich geberde. 

Herr v. J. hielt äußerſt wenig auf reinliche Toilette, am wenig⸗ 
ſten auf eine anſtändige Küche. Er war auch gar kein Gourmand, 
noch wüßte er die Vorzüge des gewöhnlichſten Comforts zu ſchätzen. 
So geſchah es, daß der reiſende Edelmann, deſſen Ziel Debreczin oder 
ein anderer jenſeits der Theiß gelegener Punkt geweſen, nur in dem 
äußerſten Falle, wenn z. B. die Paſſage über die Theiß plötzlich ge⸗ 
hemmt war, die in Ungarn allgemein übliche Gaſtfreundſchaft bei 
Herrn v. J. in Anſpruch nahm. Auch gaben die in T. F. herrſchen⸗ 
den gaſtronomiſchen Zuſtände bei jeder Gelegenheit, wo Herr v. J. 
mit dem Landadel der benachbarten Comitate oder mit ſeinen Comi⸗ 
tatsgenoſſen in Erlau zuſammenkam, immer friſchen Stoff zu Nerge⸗ 
leien, die einmal derart das Maß erlaubten Spottes überſchritten, daß 
Herr v. J., wenn auch tief gekränkt, ſo doch reumüthig Beſſerung 
verſprach. — An dieſe Epiſode knüpft ſich nachfolgende wahre 
Begebenheit: a 

Herr v. J. hatte eine bedeutende Anzahl ſehr ſchöner Ochſen, die 
er ſich vornahm in — München zu verkaufen. Dieſer Umſtand zeigt 
uns ihn auch im Vorbeigehen als Nationalökonom. 

Mit einer bedeutenden Summe Geldes von dort in Wien ange⸗ 
langt, lernte er hier in einem Gaſthauſe dritten Ranges einen in⸗ 
tereſſanten Mann kennen, der ſich ihm als Chef der Küchenbatterie des 
damaligen franzöſiſchen Geſandten in Wien, Marſchall Maiſon, zu er⸗ 
kennen gab. Herr v. J. bezeigte dem Franzoſen die freundlichſten 
Sympathien, und man war nach dem Genuſſe einiger Flaſchen Wein 
auf beiden Seiten äußerſt erpanflo geworden. Herr v. J. erzählte 
dem Koch von ſeinem großen Beſitzthum, von den Reizen der Theiß⸗ 
gegend, und von allerhand Dingen, welche die Neugierde des Küchen⸗ 
fünftlerd mächtig anregten. Kommen Sie mit mir nach Ungarn, fagte 
ſchließlich Herr v. J., und Sie werden es bei mir beſſer haben wie 
bei Ihrem Geſandten. Wie viel haben Sie bei, ihm Beſoldung? 

Fünftauſend Franken. 

Bei Nennung dieſer Summe ſchrak Herr v. J. ſichtlich zuſam⸗ 
men und begann durch einige Minuten einen dem Franzoſen ganz un⸗ 
verſtändlichen Monolog zu recitiren. 

Wie er ſpäter ſelbſt geſtand, beſtand derſelbe aus Flüchen und Re⸗ 
flectionen über die Unvernunft einer ſolch hohen Bezahlung, die nicht 


„ ‘ 


einmal der damalige Obergeſpan des heveſer Comitats, der doch 
ein Erzbiſchof iſt, bezieht. Schon war Herr v. J. geneigt, dem ver⸗ 
blüfften Franzoſen ſeine Anſichten aus dem Ungariſchen ins Franzöſch⸗ 
Deutſche zu übertragen, als ihm ein böfer Genius ins Ohr flüfterte: 
was werden die Leute in Heves jagen, wenn du einen franzöſiſchen 
Geſandtſchaftskoch nach Hauſe bringſt? Wie wirſt du mit einemmale die 
Leute dort beſchämen! Gönne dir dieſen Triumph. 

Herr v. J., wie früher bemerkt, zu Excentricitäten ſehr geneigt, 
wendete in der That nun alle ihm zu Gebote ſtehende Beredtſamkeit 
an, um den Franzoſen zur Deſertion zu verleiten. Ich gebe Ihnen 
6000 Franken, ſagte er endlich, und damit Sie ſehen, daß ich nicht 
ſpaße, da haben Sie gleich 600 fl. Darangeld. 
wir reiſen Morgen ab, und ſind wir einmal in Ungarn, ſo wird Ihnen 


keine Katze mehr ein Leid anthun können. Probiren Sie's, wenn auch 


nur für ein Vierteljahr. 

War es die Reiſeluſt oder ein anderer Umſtand, der ohne alle 
vorhergegangene Erkundigungen den Koch beftimmte, auf das Anerbie⸗ 
ten des Herrn v. J. einzugehen, genug, am andern Morgen fuhren 
beide zur St. Marxer Linie hinaus und fort ging es nach der beata 
Hungaria. — — — — 

Zwei Monate mochten wohl nach dieſer Begebenheit verftoſſen 


fein, als der damalige ungariſche Hof-Vicekanzler, Baron E., der Ba: 


ter des gefeierten Dichters, wegen des Antritts einer Urlaubsreiſe ſich 
zur Abſchiedsaudienz bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer Franz meldete. 
Der Kaiſer ſprach Mannigfaches mit dem hohen Würdenträger über 
die Zuſtände in Ungarn und auf das gnädigſte entlaſſen, war Ba⸗ 
ron E. eben im Begriffe, die übliche letzte Verbeugung zu machen, 
als ihm der Kaiſer noch zu bleiben befahl. Unter andern, ſagte der 
Monarch, Sie werden während Ihres Urlaubs ſicherlich auch Ihre an 
der Theiß gelegenen Beſitzungen inſpiciren. Es iſt hier ein ſehr un⸗ 
angenehmer Fall eingetreten. 
Gegend wohnen ſoll, hat nämlich dem hieſigen Geſandten Frankreichs 
ſeinen Koch entführt, und der Geſandte, dem ſeit dieſer Zeit keine Nah⸗ 
rung ſchmecken will, beſchwört die ganze Welt, fie möge ihm wieder 
feinen Koch ſchaffen. Man hat hier ſchon viel Verdruß deshalb ge⸗ 
habt. Es liegt mir viel daran, daß ſeine gerechte Beſchwerde befrie⸗ 
digend erledigt wird, und ich erſuche Sie, gelegentlich die Sache fo 
einzuleiten, daß der Koch wieder zurückkehrt. 


gegend angelangt, fuhr er auch ſofort nach T. F—d, dem Wohnfige 
des Herrn o. J. Letzterer fühlte ſich durch ſolch hohen Beſuch ſehr 
geehrt, ertheilte alſogleich die nöthigen Befehle in Betreff eines ſplen⸗ 
diden Mittagseſſen, ließ die Pferde in die ſehr baufälligen Stallungen 


führen und gab ſich die möglichfte Mühe, dem Vicekanzler die Stunde 


vor dem Tiſche recht angenehm zu machen. 


Kommen Sie mit, 


Ein Herr v. J., der in der dortigen 


Baron E. kannte recht gut den Entführer, und kaum in der Theiß⸗ 


w 


erhabenen Gemahlin unſeren ehrfurchtsvollen Glückwunſch zu der 
Geburt des jungen Prinzen, in welchem das Land mit froher und 
zuverſichtlicher Hoffnung den Erben der Tugenden der Großeltern 


und Eltern erblickt, darbringen. 


Wir bitten den allmächtigen Gott, daß Ew. köͤnigl. Hoheit 
auch in dem Enkel die Freude und Hoffnung finden, welche Aller⸗ 
hoͤchſtihnen der Sohn gewährt, daß fo aus dem Stamm Ew. koͤnigl. 
Hoheit eine ununterbrochene Reihe von echt hohenzollernſchem Geiſt 
erfüllter Fürſten hervorgehe und daß der allgütige Gott Ew. königl. 
Hoheiten und das ganze königliche Haus zum Heil und Segen 
Preußens in Gegenwart und Zukunft fort und fort in ſeinen 


gnädigen Schutz nehme. 
Breslau, den 28. Januar 1859. 
In tiefſter Ehrfurcht erſterben wir 
Ew. königlichen Hoheit 
allerunterthänigſte, treugehorſamſte 

Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Hierauf iſt geſtern folgendes gnädige Antwortſchreiben hier ein⸗ 
gegangen: 
g Dem Magiſtrat und der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu 
Breslau ſage Ich den herzlichſten Dank für die Mir zu dem ſtatt⸗ 
gehabten freudigen Familienereigniſſe in dem Schreiben vom 28ſten 

d. M. ausgeſprochenen treuen Wünſche. 

Ich habe es aufrichtig bedauert, daß es Mir bei dem vor⸗ 
jährigen Herbſtmanöver, aus Mangel an Zeit, nicht moglich war, 
die Stadt Breslau beſuchen zu können. 

Berlin, den 31. Januar 1859. 

5 (gez.) Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 
An den Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Verſammlung . 
zu Breslau. 


3 Breslau, 3. Febr. [Sitzung der Stadtverordneten.] 
Vorſitzender Herr Sanitätsrath Dr. Grätzer — ſpäter Herr Juſtiz⸗ 
rath Hübner. — Nach Mittheilung der ſtatiſtiſchen Notizen über die 
Verwendung von Arbeitskräften bei ſtädtiſchen Baulichkeiten und der 
Bereinigung der Straßen und Plätze wird ein Dankſchreiben des Herrn 
Predigers David vorgeleſen, ſo wie bemerkt, daß eine Anzahl von 
Exemplaren des Jahresberichts des Vereins zur Heilung armer Augen⸗ 
kranker zur Einſicht und Empfangnahme im Büreau ausliege. Seitens 
des Vereins wurden im vorigen Jahre verpflegt 1729 Kranke, davon 
waren 1517 ambulatoriſche und 212 in der Anſtalt ſelbſt, geheilt wur⸗ 
den 1313 Individuen. Ein Geſuch des Vereins zur Errichtung 
eines Muſeums für ſchleſiſche Alterthümer: man möge bei dem projek⸗ 
tirten Umbau des Leinwandhauſes darauf mögliche Rückſicht nehmen, 
Räume für ein ſolches Muſeum ꝛc. herzuſtellen — wurde dem Magi⸗ 
ſtrat überwieſen. — Nach Erledigung einiger Rechnungs- und einiger 
minder wichtigen Angelegenheiten wurde der gegenwärtige Carrouſel-Platz 
an der Schweizerei im Scheitniger Park an den Herrn Pick für jähr⸗ 
lich 16 Thlr. auf 3 Jahre und der etwas weiter rechts gelegene 
freie Platz an den Herrn Schmidt für 20 Thlr. zur Anlegung eines 
Carrouſels verpachtet. 

Für Anfertigung mehrerer geometriſcher Arbeiten, betreffend die Burg⸗ 
lehngüter bei Neumarkt, wurden die betreffenden Etatspoſitionen um 
70 Thlr. erhöht, und dieſe Summe nachbewilligt. — Der Etat pro 
1859 für die höhere Töchterſchule (Einnahme 7535 Thlr., Käm⸗ 
mereizuſchuß 2535 Thlr., Geſammtausgabe 10,070 Thlr., 4 Lehrer- 
ſtellen werden jede um 100 Thlr., und 3 Lehrerſtellen jede um 50 Thlr. 
erhöht). — Ferner der Etat für die Schullehrer Fingerſche Stiftung 
für das Nachtwachtweſen (Ausgabe 16,065 Thlr.), Feuerlöſch⸗ 
weſen (Ausgabe 16,303 Thlr.) und Beleuchtungsweſen (Mehr⸗ 
ausgabe für Oel 223, für Gasbeleuchtung 78 Thlr. gegen vor. Jahr, 
Geſammtausgabe 28,000 Thlr.) wurden genehmigt, ſo wie ſchließlich 
das Regulativ für die Verwaltung des Stadtbauhofes. 


O Breslau, 3. Februar. Herr Profeſſor Dr. Sadebeck iſt 
von der kaiſerl. königl. geologiſchen Reichsanſtalt zu Wien zum corre⸗ 
ſpondirenden Mitgliede ernannt und ſein Name in das Verzeichniß der⸗ 
ſelben, im 10. Bande des Jahrbuches für 1859 eingetragen worden. 


** Breslau, 3. Febr. [Zur Tages⸗Chronik.] Für die 
vom 14. bis 22. Februar anberaumte zweite Schwurgerichts⸗Periode 


Endlich meldete ein Diener, deſſen Koſtüm weder das Reinlichſte 
noch Neueſte geweſen: Die Suppe ſteht auf dem Tiſche. 

Man ſetzte ſich zum Eſſen. Die Suppe gehörte unſtreitig in die 
Kategorie der ſogenannten Einbrennſuppen, nur waren hie und da in 
dem dicken Kleiſter einige Fleiſchſtücke bemerkbar, welche wohl von einem 
Schafe ſtammen mochten. Dem Baron mundete ſie gar nicht, und er 
brachte mit großer Selbſtverleugnung nur einige Löffel voll hinunter. 


Nach der Suppe erſchien ein über die Maßen mit Paprika geſegnetes 


Gericht, und zwar ebenfalls von Schaffleiſch, jedoch in der ſchauderhaf⸗ 
teſten Weiſe zubereitet. Und ſo ging es fort. Es war ein Mittags⸗ 
eſſen, das einem Zigeuner widerſtanden hätte. 5 

Herr v. J. meinte, ſein Gaſt wäre nicht hungrig, während dieſer 
wieder, anfänglich über die ſeltſame Metamorphoſe eines franzöſiſchen 
Kochkünſtlers erſtaunt, alsbald die Ueberzeugung gewann, daß bei dieſem 
Quark unmöglich eine Meiſterhand thätig geweſen ſein konnte. 
Wer kocht denn bei Ihnen Uram öcsem, frug plötzlich der Baron 
ſeinen Amphytrion. 

Die alte Wirthſchaflerin, entgegnete Herr J. Sie kocht ganz mei⸗ 
nem Gaumen gemäß. 

Ich glaube jedoch gehört zu haben, daß Sie einen franzöͤſiſchen 
Koch angeworben? 8 

Ja, das war eine Dummheit von mir. Der Kerl kann gar nichts. 
Stellen fi) Euer Excellenz vor, der elende Menſch verlangte, ich ſoll 
ſogleich eine große Küche bauen laſſen mit vielen Fenſtern, dann Spar⸗ 
berde, Windöfen, ich ſollte gleich ein paar Tauſend Gulden hinaus: 
werfen, um die Maſſe von Caſſerolen und ſonſtigen Kochgeſchirren, von 
Töpfen und Schüſſeln u. ſ. w. anzuſchaffen, denn fonft könne er nicht 
fautiren, mijotiren, braiſiren, flambiren, blanchiren u. ſ. w., ich follte 
ihm alle Tage, weiß Gott, was für Victualien herbeiſchaffen, damit er 


ordentlich kochen kann, — als ob ein franzöſiſcher Koch nicht etwas 


Gutes aus Schaffleiſch und Mehl zu Stande bringen konnte. Ein 
guter Koch muß . oder ein Zieſel in Rehfleiſch verwandeln 
können. 
Ja, aber um Gotteswillen, was haben Sie denn mit dem Koch 
gemacht? 1228 

Ich konnte ihn nicht brauchen. Ich bin gewohnt, mein Mittags⸗ 
eſſen den ganzen Tag zu ſpüren und bin eine Stunde nach feiner ge: 
noſſenen Kocherei ſchon wieder hungrig geweſen. Ich habe ihn aber 
für ein Vierteljahr gedungen und will alſo mein Wort auch halten, 
obwohl er täglich davon laufen mochte, wenn ich ihm nicht mit der 
Schärfe des Corpus juris gedroht hätte, 

Aber wo iſt er denn? 

Er bewacht mein Kukurutzfeld. 
etwas verwenden. f 

Sie find ja ein Barbar — bemerkte der Baron mit Entrüſtung. 


So kann ich ihn wenigflend zu 


— 100 
d. J. iſt Herr Stadtgerichts⸗Direktor Pratſch zum Vorſitzenden er⸗ 
nannt. 

Wie wir hören, ſoll das ſchöne Etabliſſement „Lindenruh“ nach 
der Abſicht ſeines Beſitzers demnächſt wieder der Benutzung des Pu⸗ 
blikums übergeben werden. Es wird natürlich zunächſt darauf ankom⸗ 
men, einen intelligenten Pächter zu gewinnen. 


R. Breslau, 2. Februar. [Konſtitutionelle Bürger⸗Reſſouree. 
Die Feſtrede, nach dem Wunſche des Vorſtandes von Herrn Conſiſtorial⸗Rath 
Dr. Böhmer in dem zur Verherrlichung der Geburt des neugeborenen Prin⸗ 
zen dienenden Konzert gehalten, hatte folgende n zum Wurf Die 
im verfloſſenen Jahre veranſtaltete Feier des Geburtstags Sr. Majeſtät des 
Königs ſei aus patriotiſcher Sympathie hervorgegangen. Auch die Feier der 
Geburt des neugebornen Prinzen habe eine ſolche Sympathie zum Quellpunkte. 
Allein in der Einheit dieſer Sympathien lege ſich eine Verſchiedenheit zu Tage. 
Die erſtere Sympathie habe das Gepräge der Trauer gehabt, weil der fromme, 
edle König damals leidend geweſen. Die letztere Sympathie dagegen ſtemple 
ſich als Jubel. Dieſer Jubel der patriotiſchen Preußen werde nun nicht blos 
durch das Bewußtſein vermittelt, daß der Prinz, welcher in demſelben Monat 
geboren ſei, in welchen die Geburt Friedrichs des Großen gefallen, von ſeinen 
erlauchten Eltern eine Erziehung erhalten werde, die ihn in den Stand ſetze, 
dereinſt, wenn er die Krone Preußens nach Gottes Willen tragen wollte, in die 
Fußſtapfen des um die geſunde Fortbildung dieſes Staates hochverdienten und 
glorwürdigen Königs Friedrichs II. zu treten. Der Jubel werde auch dadurch 
hervorgerufen, daß die Fülle ehelichen Heils, in deſſen Beſitz Se. königl. Hoheit 
der Prinz Friedrich Wilhelm und Höchſtdeſſen allverehrte Gemahlin ſich befänden, 
durch die Geburt des theuern Sohnes weſentlich vermehrt ſei. Die angemeſſene 
Offenbarungsform des Jubels ſei ein herzliches Hoch wie auf das gejammte 
erhabene Königshaus, ſo auf den neugebornen Prinzen insbeſondere. 


Oblanu, 2. Februar. Am vorigen Freitag veranſtaltete der hieſige 
Nänner⸗Geſangverein ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert, bei welchem auch 
die Herren Budwig und Schönfeld aus Breslau mitwirkten. Der Verein, 
deſſen Leiſtungen bereits in der Provinz Anerkennung gefunden, hatte uns auch 
diesmal unter der Direktion des Herrn Kantor Driſchel einen genußreichen 
Abend verſchafft; ſämmtliche Geſangs⸗Piecen und insbeſondere die Chöre waren 
vortrefflich einſtudirt und wurden korrekt und ſicher vorgetragen. Mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit folgten die Zuhörer dem reinen und ſchönen Spiel des jungen 
Violin⸗Virtuoſen Herrn Buckwitz, welcher das Violin⸗Konzert Nr. 76 von Be⸗ 
riot, ein Adagio von Vieuxtemps und die Fantaisie brillante nach Melodien 
aus Freiſchütz von Möſer mit Geſchmack und Virtuoſität vortrug. Die Klavier⸗ 
Begleitung zu den erſtern beiden Konzertſtücken hatte Herr Schönfeld freund⸗ 
lichſt übernommen. Der Extrag des Konzerts wurde dem hieſigen Frauenverein 
überwieſen. — Die allgemeine Klage über das Stocken im größern Handels: 
verkehr und das Herabgehen der Preiſe mancher Rohprodukte, kann auch 
gegenwärtig auf die inländiſche Tabats⸗Konjunktur angewendet werden, 
und wie verlautet, wollen einige Grundbeſitzer aus hieſiger Gegend, 
welche ſich mit Tabalsanbau befaſſen, den Verſuch machen, durch 
einean die gegenwärtig verſammelten Kammern zu richtende Petition 
einen theilweiſen Steuererlaß bezüglich der vorjährigen Erndte zu 
bewirken. Da bei einer konſequenten Behandlung dieſer Frage eine ſolche Be⸗ 
rückſichtigung den Anbauern in der ganzen Monarchie zu Theil werden müßte, 
ſo läßt ſich bei dem nicht unerheblichen Ausfall, den dann die indirekte Steuer⸗ 
Verwaltung haben würde, ein günſtiges Reſultat nicht erwarten, 


D Poln.⸗ Wartenberg, 2. Febr. Am 14: Dezbr. v. J. 
verſtarb in Bukowine, hieſigen Kreiſes, in der Wohnung des Tage⸗ 
arbeiters Senft der nur 5 Tage alte außereheliche Sohn einer Toch⸗ 
ter deſſelben und wurde die Leiche daſelbſt beerdigt. Erſt ſpäter ver⸗ 
breitete ſich das Gerücht, daß dieſes Kind nicht eines natürlichen Todes 
verſtorben ſei. Die Leiche wurde am 27. Dezbr. ausgegraben und ge⸗ 
richtlich obducirt. Wie man hört, ſollen ſich hierbei deutliche Zeichen 
einer Erdroſſelung ergeben haben, und deshalb die gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet ſein. 

9 Neiſſe, 2. Febr. [Kirchenbau. — Concert. — Schach⸗ 
lub.] In dieſen Tagen iſt der Plan zu einer evangeliſchen Garni: 
ſon⸗Kirche aus Berlin hier angekommen. Er iſt vom Ober⸗Baurath 
Stüler gezeichnet, und zwar wird die Kirche in rein gothiſchem Style 
aufgeführt werden. Sie ſoll die Stelle des jetzigen Laboratoriums 
auf der Inſel zwiſchen der Neiſſe und dem großen Mühlgraben ein⸗ 
nehmen, ein Platz, der darum ſehr geeignet iſt, da die Kirche dort faſt 
nach allen Seiten hin freiſtehen wird. Jedenfalls wird fie, wenn man 
fie mit den gehörigen Mitteln ausführt, der Stadt, die ohnedies meh: 
rere ſehr intereſſante Bauwerke enthält und ſich zwiſchen den grünen 
Wällen ſehr hübſch gruppirt, zu nicht geringer Zierde gereichen. Die 
bisherige Garniſonkirche, die an der Stelle des ehemaligen Fürſten⸗ 
ſaales unſeres Rathhanſes ſteht, bedarf die Stadt zu ihren eigenen 
Zwecken. In Bezug auf den Platz für die vereinigte Kriegsſchule, die 
bekanntlich nach einem Uebereinkommen mit dem Kriegsminiſterium von 


Wiſſen Sie, daß ſie noch ſchrecklicher gehandelt, als jener Vandale, der 
den Pegaſus vor den Karren ſpannte? Wiſſen Sie, daß Sie ſich we⸗ 
gen der Entführung des Koches ſehr große Unannehmlichkeiten zuziehen 
koͤnnen? 

Herr v. J. war bezüglich des letzteren Paſſus ganz verblüfft. Bei 
aller Kenntniß des 10. Geſetzes vom Jahre 1790—91 fühlte er ſich 
doch nicht mehr ganz ſicher und ließ ſich demnach leicht überreden, den 
Koch zu entlaſſen. 8 

Die Sache wurde auch ſofort bewerkſtelligt. Der Koch ward her⸗ 
beigeholt und reiſte noch am ſelben Tage mit Verwünſchungen aller 
Art im Kopfe nach Wien, wo ihm der Marſchall volle Amneſtie 
ertheilte. 

Der Koch hieß Soyer und war Niemand Anderes, als der aus 
dem Krimfeldzuge berühmte Kochkünſtler, der vor nicht langer Zeit in 
London geſtorben. 

Dieſe Geſchichte hatte wohl keine Folgen für Herrn v. J., allein 
wenn er früher ſehr eifrig die je vierteljährigen Comitats⸗Berathungen 
in Erlau beſuchte, fo ließ er ſich feit dieſer Zeit daſelbſt ein volles Jahr 
bindurch nicht blicken; leider hatten die vielen Leute, die ſich über ihn 
ſtets luſtig machten, die Sache nicht vergeſſen, und bis zu ſeinem Tode 
mußte Herr v. J. noch viel bittere Späße wegen des franzöſiſchen 
Kochs ertragen. (WVanderer.) 


[Die Steuerung des Luftballons.) Vor einiger Zeit er⸗ 
wähnten mehrere Zeitungen der Vorſchlage, die Herr Prof. Ems⸗ 
mann in Stettin zur Steuerung des Luftballons gemacht habe. 
In einer Zuſchrift an die „Stett. 3.“ giebt Hr. Emsmann nunmehr 
nähere Angaben über ſeine Vorſchlaͤge, die bis jetzt eben nur Vor⸗ 
ſchläge ſeien und der Beſtätigung durch den Verſuch erſt noch entgegen 
ſehen. „Die Idee, beißt es in der Zuſchrift, iſt einfach, und glücken 
die Verſuche, ſo dürfte die von mir angegebene neue Bewegungskraft 
in national⸗ökonomiſcher Hinſicht von den unberechenbarſten Folgen fein, 
zunächſt aber in derſelben ein Erſatz für die bisherigen Dampflokomo⸗ 
tiven in Ausſicht ſiehen. Im Jahre 1836 gelang es dem Franzoſen 
Thilorier, die Kohlenſäure — die Luft, welche dem Champagner, dem 
Selterſerwaſſer, dem Sodawaſſer entweicht und die Pfropfen mit Ge⸗ 
walt herauszutreiben ſucht — als feſten Körper darzustellen. — Dem 
berühmten engliſchen Naturforſcher Faraday glückte die Wiederholung 
der Verſuche und dem Dr. Natterer in Wien gelang es, das Dar⸗ 
ſtellungsverfahren weſentlich zu vereinfachen. Die feſte Kohlenſäure 
iſt entweder ſchneeartig oder feſt wie Eis und verwandelt ſich, wenn ſie 
nicht feſt eingeſchloſſen ift, allmählig in luftfoͤrmige Koblenfäure, etwa 
wie Eis ſich allmählig in Waſſer verwandelt. Bei dieſem Uebergange 
in luftförmige Kohlenſäure übt dieſer Stoff bei — 14“ R. einen Druck 
von 22 Atmoſphären à 15 Pfd. auf je einen Quadratzoll aus, bei — 


der Stadt erbaut werden wird, lauten die Berichte verſchleden; am 
wahrſcheinlichſten iſt es, daß ſie auf der Brüderſtraße neben der Land⸗ 
ſchaft ihre Stelle finden wird. Seit längerer Zeit iſt es auch im 
Werke, die Stadt mit Gasflammen zu erleuchten. Unter den mancherlei 
Schwierigkeiten, die ſich dieſem Vorhaben entgegenſtellen, iſt eine der 
größten die Beſchaffung eines Platzes für die Gasbereitungs⸗Anſtalt 
innerhalb der Feſtung, da ja auch der Bahnhof ſpäter innerhalb des 


] Feſtungs⸗Rayons gelegt werden muß. 


Am Sonntage führte die Sing- Akademie unter der Leitung des 
Muſikdirektors Stuckenſchmidt ein Concert auf, welches zahlreich beſucht 
war. Es wurden geſungen: „Und Gottes Weg iſt dennoch gut,“ Chor 
von Hauptmann; dann zwei Solopartien von Wohler und Dürrner; 
darauf zwei Chorlieder von Vierling und „Gute Nacht“, Quintett für 
Männerſtimmen von Stuckenſchmidt; dieſem folgte „unter der Loreley“, 
Chor von Reinthaler und zum Schluß der erſten Abtheilung das erſte 
Finale aus „Titus“ von Mozart. Den zweiten Theil bildete der 
42. Pſalm von F. Mendelsſohn⸗Bartholdy. 

Es iſt auch bei uns ein Schach⸗Club errichtet worden, der ſich 
an die bereits vorhandenen anſchließen und mit denſelben in Ver⸗ 
bindung treten wird. Zum Präſidenten iſt Hr. Ingenieur⸗Hauptmann 
v. Monſterberg, zum Oekonomie⸗Rath Hr. Artill.⸗Lieutenant v. Schwei⸗ 
nichen und zum Kampfrichter Hr. Apotheker Beckmann ernannt wor⸗ 


den. Nächſtens findet das Schachturnier ſtatt, nach deſſen Erfolg die 


Spieler ihre Stellen einnehmen werden. Die Verſammlungen finden 
im Gaſthofe „zum Stern“ ſtatt. Für die weitere Ausbildung wird 
durch Halten von Zeitſchriften und das Anſchaffen wiſſenſchaftlicher 
Werke über das Schachſpiel geſorgt. Die Zahl der Mitglieder beträgt 
ſchon beinahe dreißig. 


* Gubrau, 31. Januar. [Patriotiſche Feierlichkeit. — 
Kriegs⸗Veteranen. — Kunſtwerk.] Nach dem geſtrigen Mor⸗ 
gengottesdienſte wurde auch bei uns von dem mit Fahnen geſchmückten 
Rathsthurme zu Ehren des neugeborenen königlichen Prinzen ein Cho⸗ 
ral geblaſen. — Dem Kreis⸗Kommiſſarius Chef⸗Präſident v. Fran⸗ 
kenberg⸗Ludwigsdorf Excellenz, welcher ſich z. Z. im Herrenhauſe 
befindet, iſt es gelungen, für die bedürftigſten alten Krieger des hieſigen 
Kreiſes, deren Zahl ſich auf 413 beläuft und worunter ſich ungefähr 
100 in einem Alter von 66 bis 80 Lebensjahren befinden, welche ſich 
noch keiner Unterſtützung zu erfreuen haben, bei dem Kuratorium der 
Allgemeinen Landes⸗Stiftung National⸗Dank ꝛc. eine außerordentliche 
Geldunterſtützung zu erwirken. — Wie bereits im vorigen Jahre er⸗ 
wähnt, befindet ſich ein hieſiger ſtädtiſcher Beamter im Beſitz eines 
alten Kunſtwerkes, Chriſtus auf Golgatha darſtellend, auf welchem die 
Namenschiffre des großen Meiſter Raphael zu erkennen iſt. Derſelbe 
wird mit ſeinem Schatze in dieſen Tagen nach London abreiſen, um 
denſelben dort zur Anſicht und zum Verkauf auszuſtellen. Das gedachte 
Kunſtwerk hatte viele Jahre in einem Hausflure unter anderen alten 
Familienbildern gehangen, ſpäter das Schickſal alles Schoͤnen erfahren 
und war in die Rumpelkammer gekommen, aus welcher es nur, in 
einem total ſchwarzen Zuſtande, durch eine Zufälligkeit gerettet wurde. 
Der Beſitzer hat keine Mühe und Koſten geſcheut, das prachtvolle Ge⸗ 
mälde in Berlin reſtauriren zu laſſen und es der Nachwelt zu erhalten. 
Seine auf der Rückſeite befindliche, ſchon mehrere Jahrhundert alte 
Gedenkſchrift giebt Zeugniß davon, wie hoch und werth man es da⸗ 
mals hielt. Wunderbar hat es der Vernichtung durch Feuer wider⸗ 
ſtanden und wunderbar iſt es der Vernichtung durch gänzliche Vernach⸗ 
en entgangen. Dieſe alte Gedenkſchrift lautet wörtlich und buch⸗ 


Nota. 

Vorſtehendes f e Bild iſt in faden 2 welches unter die pfarr⸗ 
they nacher gläfendorff gehörig, im fürſtenthum Neyſſ gelegen, Von daſt 
herrſchafft im ſchloſſe in der taffelſtube an einer ſaulen au gehengter genden 
und Verehret worden, als aber un Vermutts feyer außkommen, das ſchloß ab: 


gebrannt, iſt dieſes ſchmertzhaffte Bildt ſambt der faulen un Verſehrt geblieben. 
Die herrſchafft war einer Von der familie Von Eckwricht. f > 


(Notizen aus der Provinz.) Glogau. Am vorigen Freit 
feierte der Ober⸗Alteſte des Schornſteinfegermittels Herr Battig ſein 50jähri⸗ 
ges Meiſter⸗Jubildaum. — Am 1. Februar iſt die Suppen⸗Anſtalt für e 


eröffnet worden. 
Fortſetzung in der Beilage.) 


7 Gr. R. von 29 Atmoſphären, bei 0 Gr. R. von 384, bei 8 Gr. R. 
von 50 bis 60. Mein Vorſchlag beſteht nun darin, die feſte Kohlen⸗ 
ſäure in größeren Quantitäten darzuſtellen, mit derſelben einen hin⸗ 
reichend feſten Körper zu füllen — ähnlich einem Kanonenrohre, aber 
von Schmiedeeiſen — und die Mündung ſo zu verſchließen, daß man 
dieſelbe durch ein Ventil oder dergl. nach Belieben mehr oder weniger 
Öffnen kann. Bringt man ein ſolches Rohr auf einen Wagen in ho⸗ 
rizontaler Lage feſt an, fo wird die aus der Mündung herausſtrö⸗ 
mende luftförmig werdende Kohlenſäure durch ihre Rückwirkung auf 
das der Mündung entgegengeſetzte Ende den Wagen vorwärts treiben, 
indem hierbei genau daſſelbe geſchieht, wie bei einer angezündeten Ra⸗ 
kete. Glückt der Verſuch mit einem Wagen, ſo wird man doch drei 
Raketen wegen noch anderer angehängter Wagen, mit fortbewegen koͤn⸗ 
nen, d. h. ein ſolcher Raketenwagen vertritt die Stelle der Lokomo⸗ 
tive. Auf das Techniſche hier noch näher einzugehen, dürfte nicht der 
Ort ſein. Ich will ja nur die zu Grunde liegende Idee darlegen. 
Es kommt alſo darauf an, die feſte Kohlenſäure in größerer Maſſe dar⸗ 
zuſtellen und auf Eiſenbahnen die betreffenden Verſuche zu veranſtalten. 
Glücken dieſe Verſuche, jo iſt die Steuerung des Luftballons gelöft. 
Man bringe an der Gondel zwei ſolcher Raketen diametral in paralles 
ler Richtung an, die ſich horizontal und vertikal beliebig ſtellen laſſen. 
Werden die beiden Raketen geoͤffnet, ſo treiben ſie die Gondel vor⸗ 
wärts und dieſe zieht den Ballon nach. Die Fahrten mit dem Luft⸗ 
ballon werden immer eine untergeordnete Rolle ſpielen, da ſie eben ſo 
von den Witterungsverhaͤltniſſen abhängig bleiben werden, wie die 
Segelſchifffahrt. Intereſſe hat die Steuerung des Luftballons nur in 
ſofern, als ein längſt geſuchtes Problem geloͤſt wäre. Wichtiger iſt der 
Raketenwagen als Lokomotive; auch dürfte ſich eine Benutzung zu ſte⸗ 
henden Maſchinen ermöglichen; ebenſo liegt es nahe, an Schießwaffen 
zu denken, welche ohne Feuer wirken, wie die Windbüchſen, aber kräͤf⸗ 
tiger find und Schüſſe von gleich ſtarker Kraft liefern würden.“ ꝛc. 


x [„Zabats:Melandolie”jift der neue Name für eine oft ſchon 
beobachtete Krankheit, welche auf Mißbrauch des Rauchtabaks, und be⸗ 
ſonders der Cigarren folgt. Die Kranken klagen über Schwindel, 
Angſtgefühl in der Herzgegend, Schlafloſigkeit, haben Zittern der Glie⸗ 
der und leiden an Denkunfähigkeit, Verdauungsſchwäche und gelbgraue 
Geſichtsfarbe vervollſtändigen die Krankheitserſcheinungen, welche endlich 
zur Melancholie führen. Alſo ſtehts in Reclams Kosmos. 


Mit einer Beilage. 


un 


Beilage zu Nr. 57 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 4. Februar 1859. 


(Fortſetzung.) 

+ Wüſtegiersdorf. Das letzte Abonnements⸗Konzert der Wandreyſchen 
Kapelle war ein ſehr gelungenes, auch war der Beſuch ein ſehr zahlreicher. — 
In der letzter Sitzung des Gewerbevereins hielt Herr Kandidat Poppe einen 
durch verſchiedene Experimente unterſtützten Vortrag über Magnetismus, Herr 
Dr. Beinert referirte über die vom Geh. Ober⸗Bergrath Herrn von Carnal 
in der Univerſität zu Breslau gehaltenen Vorträge über Geologie. Herr Kranz 
beantwortete die Frage: „Iſt die Centrifugalkraft eine eigene Naturkraft oder 
nur die Wirkung zweier auf einander wirkenden Naturkräfte? Redner ver⸗ 
neinte beide Theile der Frage, und erklärte die ſogenannte Centrifugalkraft 
(welchen Ausdruck alle neueren Phyſiker verwerfen) nur für eine Wirkung der 
Tangentialkraft. — Nach dem Rechenſchaftsberichte des Bibliothekars Herrn 
Kaufmann zählt die Bibliothek des Vereins gegenwärtig 99 Bände, worunter 


einige ſehr werthvolle, wie z. B. Dr. Barths Reifen in Afrika ꝛc., ebenſo cour⸗ 


4 


firen unter den Mitgliedern 17 Zeitſchriften gewerblichen und wiſſenſchaftlichen 
ren — Die früheren Vorſtandsmitglieder wurden aufs Neue gewählt. — 
as jährliche Stiftungsfeſt des Vereins findet Sonnabend den 5. Febr. ſtatt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
+ Breslau, 3. Februar. [Börſe.] Heute begann die Börſe in äußerſt 
flauer Haltung, dieſe jedoch wich, nachdem die beſſeren wiener Courſe gemeldet, 
beſonders in Bezug auf öſterr. Deviſen, welche Anfangs viel billiger als ge⸗ 
ſtern verkauft wurden, einer bedeutend angenehmeren. Credit⸗Mobilier gingen 
von 99% auf 102% 10212 ½ bezahlt und Geld. Auch National⸗Anleihe 
ſtieg zwar im Preiſe, aber nicht in ſolchem Maße (76-76%). Schleſ. Bank⸗ 
verein blieb trotz der im Eingange erwähnten großen Flauheit dennoch feſt. 
In Eiſenbahnaktien wenig Verkehr; Fonds matt. Das Geſchäft geſtaltete ſich 
im Allgemeinen etwas lebhafter als geſtern. 
Darmſtädter — —, Credit⸗Mobilier 100 4 —99% —102%4—101 
und Gld., Commandit⸗Antheile — —, ſchleſiſcher Bankverein 82 Gld. 
88 Breslau, 3. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen höher; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Februar 
43% Thlr. Gld., 43% Thlr. Br., Februar⸗März 43% Thlr. Gld., 43% Thlr. 
Br., März⸗April 43% Thlr. bezahlt, 44 Thlr. Br., April⸗Mai 44% Thlr. Gld., 


" 44% Thlr. Br., Mai⸗Juni 45% Thlr. Gld., Juni⸗Juli 46% Thlr. Gld., Juli⸗ 


Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober — —. 
Rüböl wenig verändert; loco Waare 14% Thlr. Br., 14% Thlr. bezahlt 
und Gld., pr. Februar 14% Tblr. Br., Februar⸗März 14% Thlr. Br., März 


bezahlt | 1 


April 14%, Thlr. Br. April⸗Mai 144%, Thlr. Br., 14% Thlr. Gld., Mais 
Zuni — — Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —. 
September⸗Oktober — —. 

Kartoffel⸗Spiritus feſt; pr. Februar 8%, Thlr. Gld., 8% Thlr. Br., 
Februar⸗März 8°,, Thlr. Gld., 8% Thlr. Br., März⸗April 8 7 Thlr. Gld., 
April⸗Mai 8%, Thlr. Gld. 8%, Thir. Br., Mai⸗Juni 8% Thlr. Gld., Juni⸗ 
Juli 8½ Thlr. Gld., 9 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — 
September⸗Oktober — —. 

Zink unverändert. 


Breslau, 3. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Auch der heutige Markt war wenig belebt, da es an Käufern fehlte; nur von 
feinen Qualitäten Weizen und Roggen wurde zum nöthigften Bedarf für den 
Konſum Mehreres zu geſtrigen Preiſen genommen, dagegen blieben mittle und 
geringe Sorten faſt unbeachtet. 

Weißer Weizen 


85—95—100—105 Sgr. 
Gelber Weizen 


75—85— 90— 92 


Roggen 54 57— 60— 63 „ nach Qualität 
Bealee. 48—52— 54— 56 „ Ein 
MEER 2:5 36—40— 44— 47 „ a 
Safer. sure dr 40—42— 4— 46 „ Gewicht. 
Neuer SE RER TE RR 30—33— 36— 40 „ 
Koch⸗Erbſen 75—80— 85 — 90 „ 


Futter⸗Erbſen 

Oelſagten behaupteten ſich feſt zur Notiz, das Angebot war ſchwach, aber 
auch der Begehr gering. — Winterraps 120—124—127—130 Sgr., Winter: 
rübſen 105—115— 120124 Sgr., Sommerrübſen 80—85—90—93 Sgr. nach 
Qualität und Trockenheit. 

Rüböl wenig verändert; loco 14% Thlr. bezahlt, Februar und März⸗April 
4% Thlr. Br., April⸗Mai 15 Thlr. Br., 1% Te. 0b. ei 

Spiritus erlitt keine Aenderung; loco 8%, Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten in beiden Farben und allen Qualitäten hatten auch heute durch 
e ea Käufer ein recht lebhaftes Geſchäft zu beſteh. Preiſen. 

othe aat 222 20 Tr Thlr. | nach Qualität. 


1 


Weiße Saat 19—22—24—26 Thlr. 


ſ e r ſt a 


WBaf n d. 
Breslau, 3. Febr. Oberpegel: 14 F. 7 Z. Unterpegel: 2 F. 3 3. 


Correſpondenz aus dem Großherzogthum Poſen. 


Oſtrowo, 2. Februar. Unter den jo, mannigfachen Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten, die im Verlauf der Zeit nach und nach bier ins Leden gerufen worden 
nd, zeichnet ſich beſonders der „Holzverein“ aus, deſſen Auigabe es iſt, die 
armen jüdiſchen Bewohner während der Wintermonate mit Holz zu perſorgen. 
Das Einkaufsgeld iſt auf 15 Sgr., und der monalliche Beitrag eines jeden 


Mitaliedes auf 2¼ Sar- feſtgeſetzt. Außerdem fließen der Vereinskaſſe an 


Feſt⸗ und Feiertagen noch beſondere freiwillige Beiträge zu, damit er den Be⸗ 
dürfniſſen der Zeit entſpreche, und der nicht unbedeutenden Zahl der Armen 
Rechnung zu tragen vermag. Die Zahl der Vereinsmitglieder beträgt 75, de⸗ 
ren faſt dreißigjähriger Vorſteher, der Lotterie⸗Einnehmer Wehlau, keine Gele⸗ 
genbeit unbenutzt vorbeigeben läßt, dem Vereine einen Zuwachs von Tbeilgeb⸗ 
mern oder ſonſtige milde Spenden zuzuführen. Aber auch einzelne Mitglieder 
fördern in beiſpielloſer Weiſe das Gedeihen des Inſtituts, jo z. B. der Kauf⸗ 
mann Mendel Landau. Vertheilt wurden im lauſenden Semieſter bereits 22% 
Klafter Holz, im Betrage von 70 Thaler 3 Sgr., für einen Schrank zum 
Aufbewahren des Geſchirres 2 Thaler 3 Sgr. gezahlt, zuſammen 72 Thaler 
4 Sgr., fo daß der Beſtand der Vereinskaſſe gegenwärtig noch 32 Thaler 26 
Sgr. 8 Pf. beträgt. 


Die Weberbauerſche Bierbrauerei, 
reſp. deren Ausſchank⸗Etabliſſement Zwingerſtr. Nr. 5, bat im vorigen 
Jahre durch den Anbau eine fo weſentliche Vergrößerung und Verſchö⸗ 
nerung erfahren, daß es, vermoͤge ſeiner Freundlichkeit in Höhe und 
es zu den angenehmſten Lokalen dieſer Kategorie gezählt wer: 
den darf. 

Das bairiſche Bier, welches der neuen Brau⸗Saiſon angehört, iſt 
von fo vorzüglicher Qualität, daß durch die Ueberzeugung jedem bairi⸗ 
ſchen Biertrinker die Wahrheit werden wird. 

Gegenwärtig wird ein, nach wiener Art gebrautes Bier geſchänkt, 
welches dem echten wiener Biere in keiner Beziehung nachſtebt, ſondern 
an Glanz, feinem Geſchmack, und ohne alle unangenehmen Folgen, ſich 
einen Vorzug erworben hat, daß es deshalb mit Recht dem biertrin⸗ 
kenden Publikum empfohleu werden darf. Außerdem wird durch Küche 
und gute Bedienung dasjenige noch gegeben, was von einer guten Re⸗ 
ſtauration gefordert wird. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Eruſt Ibbach. 5 
Anna Abbach, geb. h 

Breslau, den l. Febr. 1850, 1157] 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut Früh 6% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner Frau Alma, geb. Tiede⸗ 
mann, von einem kräftigen Knaben, beehrt 
ſich, ſtatt beſonderer Meldung, . 199 


zeigen: 
en Apotheker Nohr. 
Breslau, den 3. Februar 1859. 


TE Zoggiae ie Kb se U) hear En Eee 
Hierdurch meinen Verwandten und Freunden 
die ergebene Anzeige, daß meine liebe Frau 
Julie, geborene Kammhoff, beut Vormittag 
9 Uhr von einem gefunden Knaben glücklich 
entbunden worden iſt. 858] 
Deutſch⸗Liſſa, den 1. Februar 1859. 
J. Fiſcher, Uhrmacher. 


Die heute Abends 7 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau von einem 
munteren Mädchen beehre ich mich ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Beuthen, den 1. Februar 1859. f 

M. Goldſtein, Maurermeiſter. 


Es bat Gott gefallen, geſtern Nachmittag 
5% Uhr meine inniggeliebte Frau Amalie, 
eb. Volkmer, im 52ſten Lebensjahre nach 
ängerer Krankheit und nach dem wiederholten 
Empfange der heil. Sterbe⸗Sacramente zu ſich 
zu nehmen. 

Dies zur ſtillen gütigen Theilnahme ihren 
vielen Verwandten und Freunden. 
Berlin, den 29. Januar 1859. 

Der tiefgebeugte Ehegatte, Kaufmann und 
Kirch⸗Aelleſte bei St. Hedwig. 
[856] G. M. Dittrich. 


Den heut Früh an ihrem S2jten Geburtstage 
erfolgten ſanſten Tod ihrer theuren Mutter, 
Schwieger⸗ und Großmutter, der verwittweten 
* General Freiin von Stößel, geb. 

räfin v. Moltke, zeigen ſtatt jeder beſon⸗ 
dern Meldung hiermit ergebenſt an: 

842 Die Hinterbliebenen. 

Neumarkt, den 2. Februar 1859. 


[811] Todes: Anzeige. 
Heute Früh, in der erſten Morgenſtunde, 
entſchlief ſanft nach längern Leiden in Folge 


Herzerweiterung und hinzugetretenen Lungen⸗ 
läbmung meine gute, brave Frau Caroline, 
— Winckler, verw. geweſene Thoma. 

es sie ich im tiefften Schmerz, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme, meinen Verwandten und Freunden er⸗ 
gebenſt an. 5 

Groß⸗Strehlitz, den 2. Februar 1859. 

1 P E. G. B. Scholz. 

Geſtern Abend 11 Uhr verſchied plotzlich 
bierjelbft am Gehirnſchlage * De 
vergeßliche Mutter, Schwleger⸗ und Großmutter, 
die verwitwete Hauptmann von Kalckſtein, 
geb. Freiin von Nottenberg, im Alter von 
61 Jahren und 9 Monaten. Allen Verwand⸗ 
ten und Bekannten dieſe Anzeige ftatt beſon⸗ 
derer Meldung. > [854 

Chrenbreitſtein, den 31. Januar 1859, 
Theophiel von Kalckſtein, 
Hauptm. im 5. Jäger⸗Vataillon. 
Nudolph von Kalckſtein, 
7 3 geb. 

von Kalckſtein. Ws 
* u ‚Beust Major im 39. Inf 

ept., a wiegerſohn. 

Blanka von Kalckſtein, geb. Thieme, 

als Schwiegertochter. 
Robert von Leutſch, i als Enkel. 
Cöleſtine von Leutſch, 


Todes⸗Anzeige. 855 
Nach kurzem Krankenlager verſchied, mit den 

heiligen Sterbeſakramenten verſehen, an Tun 
enlähmung am 2. Febr. meine innig geliebte 
Mutter, Franziska Kirſch. Dies jeige ich 
allen Freunden und Bekannten, um ftille Theil⸗ 
nahme bittend, an. 
Leobſchüͤtz, den 2. Februar 1859. 

Heinrich Kirſch, Religionslehrer, 

im Namen der übrigen Geſchwiſter. 


als Kinder. | 


damilien-Nlahrichten. 
Geburten: Ein Sohn Herrn Lieut. Seiffert 
in Berlin, Hrn. Dr. Heymann in Pankow. 
Todesfälle: Frau Amalie v. Wallenberg, 
geb. Schmidt in Breslau, Hr. Rektor Friedrich 
Oſtmann in Namslau. 


Theater⸗Repertotre. 
Freitag, den 4. Februar. 28. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die Zauberflöte.“ Oper in 2 Akten 
von Schikaneder. Muſik von Mozart. 
Sonnabend, den 5. Februar. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Zum 8 für Hrn. 
Vaillaut. Zum erſten Male: „Die 
ſchöne Golubica, oder: Die ſchelmi⸗ 
ſche Wittwe.“ Luſtſpiel in 3 Aufzügen 
von Dr. Carl Löffler. Hierauf, neu einſtu⸗ 
dirt; „Der Schiffskapitän, oder: Die 
Unbefangenen.“ Vaudeville in 1 Akt, 
frei nach dem Franzöſiſchen von Carl Blum. 
Zum Schluß: Tanz⸗Divertiſſement. 


Theater-Ubonnement. 

Der Nachverkauf von Bons für die 
noch zu gebenden Vorſtellungen des erſten 
Abonnements findet im Theaterbüreau ſtatt, 
wo dieſe Bons, für je 2 Thlr. im Werthe 
von 3 Thlr., in den üblichen Geſchäfts⸗ 
ſtunden nur noch heut den 4. und morgen 
den 5. Februar zu haben ſind. 


Affen ⸗Theater 


im Circus Kaerger. 
Heute, Freitag, 4 Februar: 


Große Vorſtellung 


mit dem vierfüßigen Künſtlerverein. 

Billets ſind in der Conditorei des Herrn 
A. Bartſch, Schweidnitzerſtraße Nr. 28, ge: 
genüber dem Theater, von Morgens 8 bis 
Nachmittags 4 Uhr, und Abends an der Kaſſe 


zu haben. 
Anfang? Uhr. Näberes die Tageszettel. 
Morgen, Vorſtellung. 
[830] I.. Casanova, Direktor. 


Sektion für Obſt⸗ und Gartenbau. 
Sonntag den 6. Februar von 11 Ubr an 
Ausſtellung im Eliſabet⸗Gymnaſium. 
Um 12 Uhr kurzer Vortrag des Herrn Geh. 
Rath Prof. Dr. Göppert über einige der aus: 
geſtellten Pflanzen. [847] 


Für eine bedürftige kranke Frau und ihre 
5 Kinder haben wir ferner erhalten: von einem 
Ungenannten I Thlr., 1. G. (unter dem Poſt⸗ 
zeichen Ruda) 1 Thlr., und von einem Unge⸗ 
nannten 1 Päckchen Sachen. 49 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Heute, 85 5 den 4. Februar: Daſtes 
und letztes Abonnements⸗Konzert der 
Springerſchen Kapelle, unter Direktion 
des königlichen Muſik⸗Direktors Herrn Moritz 


Schön. 
1 Aufführung kommt unter Anderm: Sin⸗ 
fonie (Nr. 3 O-moll) von L. Spohr. 
ron 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Entree für ich Abonnenten: Herren 5 Sgr., 
11151] Damen 2% Sgr. 


eils-Garten, 


Der neue Cyelus von 24 Abonne⸗ 
ments⸗Konzerten beginnt mit dem 11, Fe⸗ 
bruar d. J. und find Billets hierzu im Weiſs⸗ 
Garten bei C. Springer zu den bekannten 
Bedingungen zu haben. 1118 


Die echten [849] 


Coliers anodynes 


(Halsſchnüre, auf Seide gefädelte ovale weiße 
Perlen), welche das Zahnen der Kinder beför⸗ 
dern und die dabei eintretenden Schmerzen lin⸗ 
dern, empfehlen Hübner & Sohn, Ning 35, 
eine Treppe, an der grünen Röhre, Eingang 
durch das Hutmagazin des Herrn Schmidt. 


N 
— 


Bei Ferdinand Enke in Erlangen iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen, in Breslau durch die Sort.⸗Buchh. von Graß, Barth u. Co. (J. F. Ziegler), 
Herrenſtraße Nr. 20: 

Monatsſchrift, volkswirthſchaftliche, im Verein mit bewährten Fachgenoſſen herausgegeben 
von E. Pickford. Zweiter Jahrgang. 1859. 12 Hefte. gr. 8. 5 Thlr. 18 Sgr. 
Ueber das Selfgovernment in England und in Preußen. Von einem ehemaligen 

preußiſchen Staatsbeamten. 1858. gr. 8. 8 Sgr. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Elax, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Friedrich Thiele. [859] 


N General Verſammlung. 3X 


Zu der auf Donnerstag, den 17, Februar 1859 ſtattfindenden General 
Verſammlung des Greizer Bergbau⸗Vereins werden die Herren Actionaire hiermit 
eingeladen, Vormittags 10 Uhr in dem Saale des hieſigen Rathhauſes zu erſcheinen. Jeder 
Actionair hat ſich durch Vorzeigung feiner Actie beim Eintritt in den Saal zu legitimiren. 
Diejenigen Herren Actionaire, welche am Erſcheinen behindert ſind, wollen ihre Stimmen ge: 
fälligſt anderen Actionairen übertragen, oder es wird angenommen, daß ſich dieſelben dem 
Majoritätsbeſchluß anreihen. N 
| Tagesordnung: ) Berichterſtattung über den Stand des Unternehmens; 

2) Beſprechung über Vereins⸗Angelegenheiten: 
3) Ergänzung des Directorii; 
4) Rechnungs⸗Ablegung. 

Greiz, den 25. Januar 1859. 

Das Directorium des Greizer Bergbau⸗Vereins. [1142] 

5 Hauptmann Dr. Reiz, Director. 
ür die Herren Betheiligten in Breslau wird Herr Ludwig Heyne daſelbſt jede 
uskunft ertheilen und Aufträge übernehmen. 


Photographiſches Papier, 


beſter Qualität, empfing wiederum und empfiehlt: Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2. 


N. B. 
erwünſchte 


1850 


en Den Herren Landwirthen 
öffetine ch circa N. 800 en Herren. von NDIDir then T cheffel 


7% Sgr. Dieſe Rückſtände find in halbtrockenem Zuſtande und konnen demnach leicht in 
Kaftenwagen transportrt werden. Da ſie größtentheils aus ſchwefel⸗ und kohlenſauren 
Kalk⸗, Kali: und Natronſalzen beſtehen, jo dürften ſie für den Landwirth wohl mehr 


ae als manche in den Handel gebrachten theuren Düngungsmittel, 
84 


C. F. Capaun⸗Karlowa, Kloſterſtraße 50, 


Gaſthofs⸗Emp fehlung. “ pad 


„Nachdem ich den „Gaſthof zum ſchwarzen Bär in 
weiſe übernommen, erſuche ich ein bochgeehrtes reiſendes Publikum, mich mit 
ſeinem Beſuche beehren zu wollen. Gleichzeitig verſichere ich, daß ich für gute 
Speiſen und Getränke, ſowie reele Bedienung beſtens Sorge tragen und den Herren Reiſenden 


alle mögliche Bequemlichkeiten zu bieten demüht ſein werde. 837 
Nimpiſch, den 1. Februat 1859. Benno Zimmer. 


Die Erſte ſchleſiſche 


Düngpulver⸗ u. Knochenmehl⸗Jabri 


zu Breslau, | 
Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 84, 
empfiehlt den verehrlichen Herren Landwirthen ihr Präparat und bittet um moͤglichſt 
frühzeitige Beſtellung. 


Wir garantiren dabei einen Gehalt von 34 pCt. Stickstoff und 15 pCt. phos- ten 


phorſaure Salze, während der Preis von 18 Thlr. pr. Centner incl. Faſtage, frei 
5 


Bahnhof oder Abladeſtelle in Breslau, fortbeſteht. 


Gedämpftes Knochenmehl 


in Staubform, für deſſen Echtheit garantirt wird, offerirt zu billigen Preiſen 
die Dampf⸗Knochen⸗Mehlmühle in Dziewentline bel Miliſch. 
Beſtellungen zur diesjährigen 27 erſuchen wir rechtzeitig einzuſenden, und 
nimmt ſolche 1 — Hf-Agent Jakob Landau in Breslau, Junkernſtraße Nr. 13, jo wie 
unterzeichnete Verwaltung entgegen, 
ie Verwaltung 
der Dampf⸗Knochen⸗Mehlmühle in Dziewentline bei Militſch. 
[840] Weigelt. 


[ Fußboden-Glanzlad, | 


rein, gelbbraun und mabagonifarbig in haltbarer Qualität, das Pfund 12 Sgr. 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung, in Flachen zu 1 und 2 Pfd., in Fäßchen zu 6, 8, 10 und 12 Pfund. 


Schwarzer Glanz⸗Lack, d pe 0 S. 


WB Beitellungen von auswärts werden prompt effektuirt. 


[846] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 


Nr. 21. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des bier Nr. 21 
Reuſche Straße belegenen, auf 11,279 Thlr. 3 
Sgr. 5 Pf. geſchätzten Hauſes, zum Zwecke der 
„ haben wir einen Termin 
auf den 8 
11. März 1859, Vorm. 11 Uhr 
im J. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. 

Breslau, den 12. Auguſt 1858. [19] 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Kleine⸗ 
Groſchengaſſe Nr. 15 belegenen, auf 7377 Thl. 
23 Sgr. 8 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin auf 20 
den 15. April 1859 Vm. 11 Uhr 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Büreau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
eldern Befriedigung ſuchen, haben ihre Anfprüche 
ei uns anzumelden. 

Breslau, den 23. September 1858. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[21] Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Ernſt Räder gehörige Bauergut 
Nr. 6 Niederhoff, gerichtlich abgeſchätzt auf 
5438 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein in der DR dh einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll 

den S. April 1839 Vorm. 11 ½ uhr 
vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Nath Paxitius 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Parteien⸗Zimmer 
Nr. 2 ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Die ihrem Leben und Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannten Gläubigerin Frau Majorin v. Gor⸗ 
don, Bertha, geb. v. Schickfuß, wird 
hierzu öffentlich vorgeladen. 

reslau, den 15. Septbr. 1858. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abth. l. 


Bekauntmachung. 129 
dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Källner hier, iſt der Kauf⸗ 
mann Guſtav Friederici — Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 28 hier — zum endgiltigen Verwal⸗ 
ter der Maſſe beſtellt und zur Anmeldung der 
Forderungen der Konkursgläubiger noch eine 
weite Friſt x 
bis ap 19. a einſchließlich 
01 


t worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
Nan ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
eiche bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll . 
Der Termin zur Prüfung aller in Der Belt 
vom 7. Januar 1859 bis zum Ablauf 
der zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf den 2. April 1839 Vormittags 
10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 
Dickhuth im Berathungszimmer im J. Stock 
des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen inn 
— 5 > an — 
eine Anmeldung ſchriftlich einrei 
t eine Abſchrift derſelben und Ihrer m 


ufügen. 
eder Gläubiger, welcher nicht in 

Amtsbezirte ſeinen Wohnſitz hat, muß E 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten an —— f 

Denjenigen, welchen. e3 bier an 5 anntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Korb und 
Poſer zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 22. Januar 1859. 

Ein Grundſtück in der Ohlauer⸗Vorſtadt 
mit Garten und Bauplätzen iſt zu verkau 

Näheres Kloſterſtraße Nr. 57. [1148] 


zufügen. 


Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 


258 — 


Aufforderung der Konkursgläubiger. 
In dem Konkurſe über das Vermögen der 
Handelsfrau Marie, verehelichte Buchhalter 
Wallaſchek, geb. Sowig, zu Ratibor werden 
alle Diejenigen, welche an die Maſſe Anſprüche 
als Konkursgläubiger machen wollen, hierdurch 
aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit dem 
dafür verlangten Vorrechte, 89 
bis zum 23. Febr. d. J. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten! et angemeldeten 
orderungen, jo wie nach Befinden zur Beitel- 
ung des definitiven Verwaltungs⸗Perſonals 
auf den 14. März d. J., VM. 10 Uhr, 
in unſerem Inſtructionszimmer vor dem Kom⸗ 
miſſar Kreisgerichts⸗Rath Werner zu erſcheinen. 
er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


Schwiegerling's 
Kunſt⸗Figuren Theater 


im blauen Hirſch. 

Dem geehrten Publikum Breslau's die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich Sonntag den Sten 

ebruar mein großes mechaniſches 
Theater, welches ſehr elegant in Decoration 
und Garderobe und mit den neueſten Maſchi⸗ 
nerien und Flugwerken verſehen iſt, eröffnen 
werde. Näheres durch die Zettel. [852] 

Schwiegerling. 

KULFCHLLITEITLIEEN 
3 Landwirtſchaftliches. & 
Bei dem unterzeichneten Inſpektor der wi 
reichsgräflich von en Herr⸗ @ 
—ſchaft Friedland bei Neiſſe findet ein ie 
junger Mann als Oekonomie⸗Eleve ge⸗ 
gen Penſion Aufnahme. ® 
Schloß Friedland O.⸗S., 1. Febr. 1859, ie 
— Sternagel. 
KELELEEE 820) LXXTTLTLTLIT 


Freiwilliger Verkauf. 

Das Grundſtück Neue Gaſſe Nr. 8, genannt 
„zum Tempelgarten“ nebſt dem dazu gehörigen 
und an der Promenade gelegenen großen ſchö⸗ 
nen Garten, deſſen Flächeninhalt den Aufbau 
von 4 der ſchönſten Villa's erlaubt, ſoll 

Dinstag den S. Febr. VM. 11 uhr 
von mir in meiner Behauſung und zwar im 
kleinen Saale des Tempelgartens freiwillig 
meiſtbietend verkauft werden. Hypothekenſchein, 
Taxe und ſonſtige Bedingungen ſind täglich 
in meiner Beben einzuſehen. 

Franz Groß, 

[1147] Beſitzer des Tempelgartens. 


[1038] Gutsverkauf. 


In Galizien iſt ein, im Sandezer Kreiſe am 
ſchiffbaren Fluſſe Dunajez gelegenes Gut, durch 
welches die Verbindungsbahn der ungariſchen 
mit der galiziſchen Eiſenbahn gebaut werden 
ſoll, aus freier Hand zu verkaufen. Dieſes Gut 
hat 900 n. öſterreichiſche Joch herrſchaftlicher 

läche, worunter 400 Joch Wald und über 400 

och nutzbaren Bodens. Kaufluſtigen werden 
auf ihre frankirte Anfragen unter der Adreſſe: 
An Lion Tetmajer in Witowice bei Neu⸗ 
Sandez, entſprechende Aufllärungen ertheilt. 


beſtehend in Tafel⸗, Kaffee⸗ und Thee⸗Servieen (weiß und decorirt), fo wie diverſen Artikeln, ſollen dem 


werden. Breslau, den 3. Februar 1859. 1844] 


— Poſten⸗Geſuch. — N Straße Nr. 20, iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Ein ehemaliger Gutsbeſitzer, im beiten ® 

Mannesalter, verheirathet, ein ſehr tüch⸗ Don Manuel, 

tiger, practiſcher Landwirth, in der Buch⸗ oder: Des H 1d Standbild 

führung und in diverſen landwirthſchaft⸗ 5 ſpiel — e elden an 5 uD. 

lichen Renten enden äußerſt erprobt, Trauerſpiel von E. Hamtart, fönigl. preuß. Regierungsrath. 

wünſcht einen Poſten bei der Oekonomie Geh. 15 Sgr. 

als Rechnungs⸗Revident, Dirigent ꝛc. und! 

könnte auf Erfordern gegen Sicherſtellung 

auch eine Kaution geleiſt et werden. 

Auftr. u. Nachw. Kfm. R. Felsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [851] 


den Druck. Der Herr Verfaſſer hat ſich in feinem Werke (deſſen originelle Entſtehungsgeſchi 
das Vorwort erzählt) die Aufgabe gestellt, den chriſtlich⸗ ritterlichen Charakter der 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke [einen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am biefigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte, Juſtiz⸗Räthe 
Klapper, Stiller, Engelmann, Grün: 
diel, Rechts⸗Anwalte Grünig, Sabarth, 
Kneuſel, Schmiedel zu Sachwaltern vorge⸗ 


ſchlagen. 
Ratibor, den 31. Januar 1859. [167] 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheil. I. 
Grothe. 


Ein junger Mann ſucht ein Unterkommen 
als Gärtner und Hanshälter. 

Zu erfragen Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 8, 
im Milchkeller. [1145] 


Noch einige Penfionäre 
finden Aufnahme, zweckmäßige Nachhilfe, Ueber: 
wachung und Pflege bei dem Lehrer Dr. Schum⸗ 
mel, Gartenſtraße 22 a., Ste Etage. [1139] 


Schicksale feines Helden Maunel zu verflechten. In ſprechendſter Weiſe bezeugt übrigens 


net ſei, unſer vielfach verkommenes Theaterweſen zu regeneriren, und daß es hierzu durch 
nicht des, jetzt ſo ſehr beliebten, Rückgriffs zur Antike bedürfe. 


in Ratibor: Fr. Thiele. 


n 9 i 148 in $ „ Ir TE: SFR 
[740] Ein Meiſender A. Bänder, in Oppeln durch W. Clar, in Ratibor durch Friedr. Thiele: 
für ſächſiſche Manufaktur⸗Waaren wird unter 
vortheilhaften Bedingungen baldigſt zu engagi⸗ 
ren gewünſcht. L. Hutter, Kfm. in Berlin. 


Ein Buchhalter in einer Zuckerfabrik, der 
bereits 2 Jahre als ſolcher thätig iſt, und den 
techniſchen Betrieb genau kennt, ſucht, am lieb⸗ 
ſten zum 1. Juli d. N ein anderweitige En: 
gagement. Gef. Adreſſen werden sub W,S, 12 
an A. Retemeyer's Central-Annoncen⸗ 
Bureau in Berlin erbeten. (748) 


Ein Lehrling 
kann in ein ſehr lebhaftes Spezerei⸗Geſchäft 
hierſelbſt, jetzt oder zu Oſtern, mit oder auch 
ohne Lehrgeld eintreten, und wird Näheres un⸗ 
ter der Adreſſe UI. R. T. Breslau poste restante 
kranco bald mitgetheilt. [113 


Ihrem Weſen nach dargeſtellt und 
durch eine nach den Dichtungsarten geordnete. 
Muſterſammlung erläutert. 
Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen, 
ö von A. Knüttell, 
weiland Prediger an St. Barbara und Vorſteher einer höheren Töchterſchule. . 
Dritte vermehrte Auflage. — 8. geb. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht in Schweidnitz. 
Das dem Ehrenfried Hanke, Hugo Kind⸗ 
ler und Friedrich Lerch gehörige Grundſtück 
Nr. 60 Schönbrunn, beſtehend aus einer Run⸗ 
kelrüben⸗Zucker⸗Fabrik nebſt Wohngebäude, Stal⸗ 
lung ꝛc., abgeſchätzt auf 55,304 Thlr. 6 Sgr. 
4 Mf. zufolge der nebit Hypotheken⸗Schein und 
5 5 7 in der Regiſtratur einzuſehenden 
axe, ſo 
am 11. Juni 1839, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem koͤnigl. Kreis⸗Gerichts⸗Rath Thiele 
an ordentlicher Gerichtsſtelle zum Zweck der 
Auseinanderſetzung ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Auſpeuch Befriedigung ſuchen, haben 
ihren Anſpruch bei dem e 


beziehen: 


| Betrachtungen 
auf dem Gebiete der S trafprozeßlehre. 


Breslau. Graf, Barth & Comp., Verlagsbuchhdlg. (C. Zäſchmarh. 


Liegnitz, am kl. Ringe 25: 


Berliner und Dresdener Ein Mädchen aus guter Familie, ohne An: 


hang, muſikaliſch, ſucht ein Engagement als 


2 —— ü —ĩ RUNDER TREE BBETG 
Die noch vorhandenen Beſtände weißer wie bemalter Porzellane, 
Publikum von heute ab noch kurze Zeit bei Abnahme von 20 Thlru. mit 20 pCt. Rabatt verkauft 


Die Verwaltung der königl. Porzellan⸗Niederlage. 
— — Sm Derlage von Graf, Barth u. Comp. (C. Jäſchmar in Breslau, Herren 


| Im Verlage von Graf, Barth u. Comp. (C. Zäſchmar) in Breslau, Herren 
[167] 


Der ungetheilte Beifall, den das angekündigte Drama ſich bei ſeiner Vorleſung in größe⸗ 
ren gebildeten Privatkreiſen erwarb, gab die nächſte Veranlaſſung zur Veröffentlichung durch 


chte 
Ge⸗ 


ſchichte Aſturiens zu Ende des 8. und zu Anfang des 9. Jahrhunderts unter König Alfons 
dem Keuſchen, ſo wie das ideale Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche zu jener Zeit, 
wahrheitsgetreu und lebendig zu ſchildern, und in die hiſtoriſchen Vorgänge die, auf eigner Er⸗ 
findung beruhenden, eigenthümlichſten und überraſchendſten theatraliſchen Effekte bietenden 


das 


anziehende Drama, daß das ſpeziſiſch⸗chriſtliche Element noch immer am meiſten geeig- 


aus 


In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 


Bei uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 


33 


Breslau. Graß, Barth u. Comp., Verlagsbuchhandlung (C. Zäſchmar). 


In unterzeichneter Verlagsbuchhandlung iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
: [132] 


ee: 
hweibniß, den 23. November 1858, Pianino Wirthicafterin, und it auch erbötig, Kindern 1 ORT) 2 pipe, Deriagsnnchhölg. C. Sülhmar. 
Königl. Kreis-Gericht. I. Abth. Tafelform, liebevolle Pflege angedeihen zu laſſen. Herr yr 
Subhaſtations⸗Patent. [23] Harmonium und e ee ltr eee Ghee Arb eitsunf abi e f erd e 
Die dem Gutsbeſitzer Robert Heisler zu Flügel, Auskunft zu ertheilen. 1133] [7 


mit den vorzüglichsten Eigenschaften, aus 
den bewährtesten Fabriken, zu verschiede- 
nen Preisen, stets vorräthig [692] 


Pianoforte - Handlung 
von Franz Seiler jr. 


Waldſamen⸗Offerte. 


pr. Centenr. pr. Pfund. 


Neumarkt gehörige sub Nr. 2 des Hypotheken⸗ 
buchs zu Makoſchau, Kreis Beuthen, gelegene 
1 abgeſchätzt auf 12,749 Thlr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
en in unſerer Botenmeiſterei einzuſehenden 
e, ſoll am 
15. Juni 1859 
von Vormittags 11 uhr ab 
an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt 


Die Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver- u. Knochenmehl⸗Fabrik 
Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 84. [52 


Den Herren Billarbbefisern zur Nachricht, 
5 daß ich Billardbälle jetzt zu ermäßigten Preiſen verkaufe. 
[1149] Carl Wolter, Große⸗Groſchengaſſe 2. 


Matratzen 


in Roßbaar, See und Waldgras, Leder⸗ 
kiſſen, ſpaniſche Wände in Zeug und 
Tapeten, ſo wie alle Arten Gardinenbronzen 
ſind ſtets zu den billigſten Preiſen zu haben bei 
[1159] A. Möllendorff, Tapezirer. 
Ring Nr. 47 (Naſchmarkt⸗Seite) 1 Treppe, 


werden. 527 5 Kiefern⸗Samen 70 Thlr., So, TORE a ZEN  EG ae a K * 
k:i!! | imomen 2 5 d 5 | Dfrtenfamen-Verkauf. Echten Problieier Driginal-Saat-Hafer 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ Meiterlen-Samen 26 „ we Bei dem Forſtamt zu Laski bei Kempen ſind Vedder Belang e e eee — 55 een 


circa 50 Scheffel guter keimfähiger Birkenſamen 
1858er Ernte zu verkaufen, und wollen ſich 
darauf Reflectirende an den Unterzeichneten 


wenden. 15 1381 
Peickert, Oberföoͤrſter. 


Friſche Haſen, 


chen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem 
unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen O/S., den 20. November 1858. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Rotherlen⸗Samen 16 „ 8 
offerirt in friſcher, keimfähiger Waare 
der Forſt⸗Verwalter Gaertner in Schönthal 
bei Sagan. 1389] 


Aus der Baumſchule des herrſchaftl. 
Gartens zu Hochkirch bei Liegnitz 
werden für dieſes Di: zur Verpflanzung 
und Allee-Anlagen hochſtämmige, mit Nor 
nen Kronen und guten Wurzeln verſehene junge 
Apfel⸗, Birnen⸗ und ſüße Kirſchbäum⸗ 
chen der edelſten und neueſten Sorten nach 
Verzeichniß der Namen offerirt. ] 

Beſtellungen hierauf effektuirt 
der herrſchaftliche Gärtner 
E. Geißler. 


enthält 244 berliner Scheffel. i i 
121 2 8 N. Helfft U. Co + Rute Yan Biken 52, 


Bir Slaktationen zu kaufen geſucht, durch Breslau, den 3. Februar 1859. 


für das königliche Forſtrevier Kuhbrück: 
— et a8: N ö 
ed pa n à Stück 8 Sgr., empfiehlt: Sack gute große Warſchauer Kartof⸗ i — 92 7 = 
Widhandler Adler, Eliſabet⸗Straße 7. feln gegen Baarzahlung bei ſofortiger Roggen 1 Ben n 2 re 
EEE TT pa ker Var Breslau gekauft. Dffer: Gerſte. . 50— 54 44  38—43 
mae befördert die Eipe-|oate . ; ı 8-15 0 ma 
fo wie Rehwild, Schwarzwild, Rebhühner, Groß⸗ dition det Schleſſchen Zeitung det Schleſiſchen Zeitung. [857 iR Erbin. . . 84— 90 74 62-68 
vögel und Haſen, geipidt, empfiehlt: 32 700 Gartenſtraße 36 iſt im 2. Stock eine fehr Brennerweizen — 
ui. 


b) aus dem Sul Burdey: 17 Stück 
n Wild händler N. Koch, Ring ſchöne Wohnung von 3—5 Zimmern nebſt Kartoffel⸗Spiritus 8 Thlr. G. 


Horn, Knochen, Leder und andere thieriſche Abfälle kauſt jederzeit: 


1] 


i 


Gebrauchte gußeiſerne Keſſel 8 Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlid).) 


1152 
P. Lucas, Taſchenſtraße A. 31, feine, mittle, ord. Waare. 
geſpickt 12 und 14 Sgr., friſche . Von einem Dominio werden circa SO Weizen, weißer 90 — 98 30 500 Sgr 
6 — 


theils von bedeutenden Dimenſionen; CCC | e 

e) 2 dem Schußzbezirk Groß ase; ca, 30 Cotillon⸗Orden 7 Gummiharz, A 5 Ae all 2. u. 3. Febr. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 Uu 
Stück Kiefern⸗Nutzholz. 100 Stück zu +; 14, 2 bis 10 Thlr., pro Pf. 10 Sgr. 4 Pf. 6 Sgr., 74 Pf. 3 Sgr. * fi b 9 3 . Luftdruck bei 0e 2872710 DI 8 
II. Donnerstag den 17. Febr. d. J. C till Kl. Be 1 7 t offerirt: n par terre links. 1154] e n 47 
Vorm 9% Uhr, im Gaſthauſe zu Grochowe: Otillon⸗ einig kiten 8 Robert Brendel, 38 Königs Hötel 33 Thaupunkt 3 99 ＋. 7 


u. 3. Blumen, Bouguets in und ohne Düten, Riemerzeile Nr. 15. [1119] 
Fächer, Notiz, Nadel⸗ u. Stechbücher, Schmet⸗ 
terlinge, Bilttentarten-Zäfchchen, Nippfiguren, 
feine Papeterien und viele andere ſolche Sächel⸗ 
chen empfehlen Hübner & Sohn, Ring 35, 
eine Treppe, an der grünen Röhre, Eingang 
durch das Hutmagazin des Herrn Schmidt. 


In einem der ſchönſten Dörfer der Grafichaft 
Glaz, in der Nähe einer Kreis⸗ und Garniſon⸗ 
ftabt, iſt ein hübſch gelegenes, gut gebautes, 
maſſives 2ſtöckiges Haus, umgeben mit ſchönem 
Obſt⸗, Graſe⸗ und Gemüſegarten, wozu Scheuer, 
Stallung, Wagenremiſe zc., ca. 20 Morgen gu: 
ter Acker und Wieſe gehören, bei 1500 — 2000 
Thlr. Anzahlung zu verkaufen. Dieſes ange⸗ 
nehme Beſitzthum eignet ſich namentlich für 
einen Rentier oder Penſionär, aber auch, da 

lußwaſſer in der Nähe iſt, zu jeder gewerb⸗ 
ichen Anlage, und für jedes andere Geſchäft. 
Nähere Auskunft ertheilt 

[1150] A. Stehr zu Patſchkau. 


Den Herren Photographen 


garni 1843 
38A lbrechtsstrasse 88 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Wetter trübe wolkig Sonnenb 


85 rei, 5 ns das ee — 
Jahre! und pro Kopf; im Du 
aller Alters la [729] 


Das Dom. Plohe, Kreis Strehlen, verkauft 
Sommer⸗Roggen, Sommer⸗Weizen und Haide 
zur Saat. t [1141] 


Wegen Mangel an Raum iſt ein Maha⸗ 
oni⸗Flügel billig zu verkaufen Kupfer⸗ 
(miete e Nr. 24, [1156] 


Böhmiſche Speck⸗Faſanen, 
Auerhähne, Reh⸗, Roth, Schwarz: und Damm: 
wild empfiehlt billigſt, ſowie geſpickte Ha⸗ 
fen, a Stück 10 und 12 Sgr., W. Beier, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 39, im Bär auf 
der Orgel. [1153] 


Ant, von züge \9 Uhr Ab. züge N1 
Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


r 25 M. Mrg., 5 Uhr Nachm. 


Große Auktion. 
Mittwoch den 9. Februar und folgende Tage 


3 Uhr ab ſollen wegen Aufgabe des nach neue⸗ 
rem Geſchmack eingerichteten Hötel garni 
am Tauenzienplatz Nr. 4 ſämmtliche ſich 
daſelbſt befindlichen vorzüglichen Mahagoni⸗ und 
Nußbaum Möbel, als: 
Sopha’s, Fautenils und Polſter⸗ 
Stühle mit Plüſchbezügen, Nollbü⸗ 
reaux, Schränke, Tiſche, Stühle, 
Bettſtellen, Waſchtiſche mit Mar⸗ 
morplatten, 57758 große Trümeaux 
1455 Bun een Sn 
atten, Teppiche, Gar 
amberquins, circa 30 Gebett Bet⸗ 


9. 20 M. Ab. 7 Uhr Mg., 5% U 
{ 6% Uhr Mg. Perſonenzüge (2 Ele” 740 U 


Ant — 0 Berlin. Schnellzüge 
5 U. 20 Min. Morg., 12 U. Putt, 6 U. 30 Pin. 


Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 2 M. Mg., 8 No. 
Von Fran ade Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M. Mitt., 6 U. 20 M. 


ten (Daunfedern), Noßhaariprung: RE N 3 0 Gold und Papiergeld. Schl. PIdb. Lit. A. (4 | 95% B, || Neisse-Brieger, 4 SE} 
5 feine Tiſch. und gabe hiermit ein elches f e |< 2 Brönner's Dukaten 94% B. Schl. Rust--Pfüb4 | 95% B. INärschl.-Mark. 14 | — 
ettwäſche, Porzellan: und Glas: 8 85 18 Pandt pie (mit ſowoh * zu” ATI U ck waſſt Louisd'or 108 4 6. Schl. Pfab. Lit. B44 96%,B, || dito Prior. . 4 — 
Sachen, fowie viele andere Genen: Ellketbabe und an und derjelben Herporrufung) Flecken er, ron. Bank-Bil.| 92% . dio dio % — | dito Ser. V. — 
ſtände, 815 1 det en fonz, sah. bie = alone ER namentlich zum Waſchen der | Oesterr. Bankn.| 10 B. Schl. Rentenbr. 493% 6. | Oberschl. Lit. N 128 
Öffentlich gegen gleich baare Zahlung versteigert gun at liefert. Photographien 3 — ven N Glaceehandſchuhe, in Glaſern] dito ost. Währ.“ | 95% B. Posener dito...|4 | 92% B. dio Lit. B. 3% l 
werden. . Gaul, Aultions-Rommiflarius, Jeg lt mit diesem a ange a 6 Sgr. u. 2% Sgr. und Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 44 100% B. dito Lit. 0.13% 
er Sorgfalt m 3 Nenner Piet 0 DER. 185 im Weinflaſchen a 1 Thlr. — echt bei [647] | Freiw. St.-Anl. 4% lob h. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl. 4 
edurfen durchau buche. Die fande] Bernh. Joſ. Grund in Breslau, Ring 26, | br.-Anleihe 1850 4% 0 B. |Poln, Pfandbr..|4 | 8946. | dito dito 


typien zeichnen ſich durch Klarheit und Weiße 
vor allen andern aus. Preis pro Flacon 
2 Thlr. Die Rezepte zum Silberbade und der 
Hervorrufung werden gratis mit beigegeben. 


dito 18524101 B. dito neue Em. 4 8946. | dito dito 1344| 76 B. 
dito 1854/444]101B, Poln. Schatz-Ob.|4 — Rheinische, .... 4 
dito 1856 19 101B, Krak.-Ob.-Obl. .|4 784 B. Kosel-Oderberg. 
Präm.-Anl. 18543 % 116 ½ B, || Oester. Nat.-Anl.5 | 766. dito Prior.-Obl. 4 


Gaſthofs⸗Empfehlung. 


ich den Gaſthof zum blauen Hirſch 
1. Schöuan käufflich — mich a babe, 


Schafe⸗Verkauf. 
Das Dom. non bei Nimptſch, 1 Meile 
vom Bahnhofe Gnadenfrey, hat 120 edle, von 


erlaube ich mir ein reſp. reiſendes ſowie hieſi⸗ Pri ten. 662] vorzüglichen uchtmütter zu] i i 
ges und auswärtiges Publikum darauf auf- Briefe Wee een Bhckogtaph- 3 e de abe der oder nach | St-Schuld-Sch. 1374| S6. Eisonbahn-Aetien. Pen 
merkſam zu machen, mein Beſtreben ſoll fiets in Gr.⸗Glogau der Schur adgenommen werden. Die Heerde Bresl. St.-Oblig. 4, — Freiburger. 4 | 87% 6. dito Stamm. 5 
dahin gerichtet ſein, durch aufmerkſame und 5 x iſt vollſtändig gefund 1061] dito dito 444 — dito III. Em. 4 — Oppeln-Tarnow. 4 
reele Bedienung die Zufriedenheit zu erwerben | [752] Offene Stellen. u ng gerande eee Posener Pfandb.\4 | 994,6, || dito Prior.-Obl. 41 85 B. 
aller derer, die mich durch ihren Beſuch] Ein 1. Gutsverwalter, ein 1. Feldverwalter, Parter e⸗ Lokale dito Kreditsch. | 89% B. dito dito 4, — 
beehren. [839] ein Hofverwalter, ein Domänenverwalter und re⸗ i dito dito 3%½ 88% B. Koln-Mindener 3% — Minerva 
Schönau im Januar 1859. ein Brenner können placirt werden. Näheres: zu e find zu vermiethen] Schles. Pfandbr. Fr.-Wih.-Nordb.l4 — Ischles. Bank... 
A. Thamm, Gaſthofbeſitzer. A. Kühne, Magdeburg, Waageſtr. 7 b. I Herrenſtraße 31 (drei Mohren). 1144 à 1000 Thlr. 134] 85% B. |Mecktenburger 14 — 


Redakteur und Verleger: C. Zaſchmar in Breslau. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— 153 — 24 — 04 
Dunſtſättigung 66pCt. 73pCt. 63pCt. 
Wind S S S 


licke 


dg. nah . Sc i er e ht TU Di Abbe 
anf dene Oderschl. Sie (0 Ur Ae. ler (fl. 10 hr. Oppeln (g H. 8e 


Ab : 7 N 1 
Ant, a } Pogen. Stettin. { 11 Uhr 1 M. Mg., 10 Ubr 15 M. Ab. { Lissa } Lu a 


Ab 
Ab 


na j 
An en } Freiburg. { 8 U. 20 a 2 — 3 U. 3 Min. Mitt., 9 U. 30 Min, Ab. 
Zugleich Verbindung mit Schweiduitz, Neichenba rankenſtein u. Waldenbrerg. 
Zugluich * 5 N. N Fig U. Mit, 0 u. 0 B. . 0 


Ab. 


. ͤ ̃ Aw ⁵˙ AA . ˙ . ̃ ̃ Ü TEN TEE. u nme, 
Breslauer Börse vom 3. Februar 1859. Amtliche Notirungen. 
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